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Zur Musikgeschichte von Delitzsch 
 

von 

 

Arno Werner, Bitterfeld 

 
Die reiche musikalische Vergangenheit verschiedener deutscher Großstädte ist in den letzten 

Jahrzahnten mit Fleiß und Sachkenntnis erforscht und dargestellt worden. Auch eine 

Musikstadt zweiter Größe hat eingehende Würdigung gefunden (Werner, Städtische und fürstliche 

Musikpflege in Weißenfels, Leipzig 1911, Breitkopf & Härtel.) Wenn nun hier der Versuch unternommen wird, 

die Vergangenheit einer Kleinstadt vom musikgeschichtlichen Standpunkte aus zu beleuchten, 

so soll einmal damit der Wissenschaft ein kleiner Baustein dargereicht, anderseits zu weiteren 

Forschung auf diesen noch unbebauten Gefilden angeregt werden (Eine durchaus ergiebige Arbeit ähnlicher 

Art ist solchen – auch als Sonderdruck – erschienen in den Niederlausitzer Mitteilungen: Karl Paulke, Musikpfleger in Luckau, Guben 

1918.).  

Delitzsch, vier Wegstunden nördlich von Leipzig, kam bei der sächsischen Erbteilung im 

Jahre 1485 an die Albertinische Linie, der nach der Schlacht bei Mühlberg (1547) auch die 

Kurwürde zufiel. Von der großen sächsischen Erbteilung im Jahr 1656 an gehörte es zum 

Herzogtum Merseburg, bis es nach dem Aussterben des Fürstenhauses im Jahre 1738 an 

Kursachsen zurückfiel. Seit 1815 ist es preußisch und heute eine industriell wenig entwickelte 

Kleinstadt von etwa 12.000 Einwohnern.  

In der fruchtbaren Leipziger Ebene gelegen, beherbergte es von jeher wohlhabende Bürger, 

konnte sich in der Vergangenheit einer höheren Kultur rühmen als seine Nachbarstädte Düben 

und Bitterfeld und erholte sich nach den schweren Heimsuchungen des Dreißigjährigen 

Krieges verhältnismäßig schnell. In musikalischer Hinsicht bestätigt sich auch hier die 

Erfahrung, daß nach der Reformation zunächst Wittenberg, später Leipzig entscheidenden 

Einfluß gewann. Dresden spielte eine geringe Rolle, weil in Delitzsch, im Gegensatz zu 

Weißenfels, Zeitz und Merseburg, eine Hofkapelle fehlte, die sonst in erster Linie Träger der 

Beziehungen zur Landeshauptstadt war.  

 

1. Das Kantorat 
(Quellen: Die Kantoratsakten im Ephoral- und Stadtarchiv wie im Staatsarchiv Magdeburg, Aufzeichnungen des Kantors Christoph Schulze 

und des Chronisten Lehmann.) 
 

A. Die Kantorei. 

Der Chor, der im Mittelalter die Meßgesänge ausführte, hatte seinen Standort im Hohen Chor 

und setzte sich zunächst nur aus Klerikern zusammen. Sehr zeitig aber schon wird uns aus 

Delitzsch von einem aus Priestern und Laien zusammengesetzter Chor berichtet, der natürlich 

nur außerhalb des Hohen Chores aufgestellt werden konnte. Wie kaum in einem zweiten Falle 

läßt sich nun in Delitzsch von diesen frühen Zeiten an bis auf unsre Tage die Entwicklung des 

kirchlichen Sängerchors lückenlos verfolgen. Es ist ein stetes Auf und Ab, ein Blühen und 

Verwelken, ein Werden und Vergehn, abhängig von den religiösen Strömungen der Zeit, den 

großen politischen Ereignissen, den wechselnden örtlichen Einflüssen und der Persönlichkeit 

des jeweiligen Kantors.  

 

Der vorreformatorische Sängerchor, 1446 – 1527 

Im Jahre 1446 oder kurz vorher taten sich „gelarte“, d. i. musikverständige Bürger der Stadt 

zu einer Gesellschaft zusammen, die im Verein mit den Schulknaben unter Leitung des 

Kantors die Meßgesänge ausführten. Die Rechnungen reden vielfach von Geschenken an 

diese Sängervereinigung (Rechnungen des Gemeinen Kastens und des Kalands in Pfarrarchiv.):  
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„Korales vor 1 firtel“ 20 Gr. (1446); „Die Korsenger gaben vor 1 vas“ 40 Gr. (1449); „Die 

Geselleschaft der gelartin Burger gaben vor 1 vas“ Bartholomäi 1 Schock 6 Gr. 6 Pf. (1450). 

Weiter werden die Mitglieder als „Korales“, als „die neuen Brüder“, als „Stabulisten“ oder 

„Constabler“ bezeichnet. Von Zeit zu Zeit führte die Gesellschaft auch religiöse Spiele auf, 

die der Rat gleichfalls mit einem guten Trunke lohnte. Doch schon vor Luther’s Auftreten im 

nahen Wittenberg war die Begeisterung für die geistlichen Brüderschaften geschwunden, wie 

verschiedene Vorkommnisse innerhalb des Sängerchors beweisen. Obwohl die Gesellschaft 

im Jahre 1516 noch 75 Mitglieder umfaßte (26 Clerici, 29 Laici und 20 Sorores), erlahmte 

von jetzt an das Interesse zusehends; der Rat als Patron übernahm 1627 das Vereinsvermögen 

als „Commende Trinitatis“ und verwandte es für den Predigtstuhl, für die Armen und zu 

einem Stipendium für Studierende (Näheres bei Lehmann, Chronik der Stadt Delitzsch, 1852: Nachrichtsblatt für den 

Delitzscher und Bitterfelder Kreis, 1824 Nr. 5, 6; Werner, Geschichte der Kantoreien, Leipzig 1902, Breitkopf & Härtel; Rautenstrauch, 

Luther und die Pflege der kirchlichen Musik in Sachsen, Leipzig 1907, Breitkopf & Härtel; Sammelbände der JMG 1907/08, S. 310 – 312, 

ferner Kirchrechnungen 1398 – 1527 und Rechnungen der Kaland-Brüderschaft von 1427 – 1539. 
Den Herren Lehrer Oskar Reime zu Delitzsch und Rendant Emil Obst zu Bitterfeld danke ich auch an dieser Stelle für mannigfache 

Bemühungen und Hinweise bei der Sammlung des Materials.). 

 

Die Kantorei der Reformationszeit, 1539 - 1637. 

Nach Einführung der Reformation im Jahre 1539 traten die Mitglieder der alten Brüderschaft 

zu einer evangelischen Kantorei zusammen. 

Bereits 1544 und 1545 empfing diese aus der Kämmereikasse eine Verehrung von 1 Schock 

12 Groschen, „daß sie Gott dem Allmächtigen zu Ehrerbietung an Hohen Festen auch etlichen 

Sonntagen die Aemter der Messe und Vesper figurieren und zierlich singen helfen, dadurch 

die Jugend in Übung gehalten und dieselbe Kunst förderlich fassen mögen (Lehmann a. a. D. S. 180.). 

Auch die Kirche setzte ihr für das künftige Jahr eine gewisse Summe aus. Die angedeutete 

Umgestaltung nach dem Wittenbergischen Vorbilde vollzogen auf Melanchthon’s Anweisung 

der Rektor Thomas Berger und der Kantor Wolfgang Faust, die beide ihre Studien auf der 

Universität Wittenberg gemacht hatten. Besonderes Verdienst um den Singechor erwarb sich 

auch Ambrosius Rügezelt, der 1547 gleichfalls von Wittenberg kam und mit dem Kantorat 

auch die Stadtschreiberstelle erhielt. „Die Wittenberger Meßlein“, wie er sie nannte, schienen 

ihm zu gering; er trat daher, um gefälligere Stücke zu erlangen, mit den besten Musikern 

seiner Zeit, so auch mit dem Direktor der Kurfürstlichen Kantorei in Briefwechsel, und es war 

keine Kleinigkeit, alle im Druck erschienenen Gesänge zu besitzen, wie er von seiner 

Kantorei zum öftern rühmt (Nachrichtsblatt 1824. Der Verfasser des Aufsatzes ist ohne Zweifel der zuverlässige Chronist 

Lehmann.). Wie in der alten Gesellschaft feierte man auch in der neuen das Jahresfest am Tage 

Bartholomäi. Eine anschauliche Schilderung desselben auf Grund der Akten hat der 

Archidiakonus Meinhardt (Monatsblätter des Thüringisch-Sächsischen Vereins für Erforschung des vaterländischen Altertums, 

Halle a.S., Bd. 1, Nr. 5, abgedruckt bei Werner a. a. D. S. 39ff.) gegeben. Rügezelt opferte nach und nach sein 

ganzes Vermögen für die Kantorei und wußte wohlhabende Bürger zu Geschenken und 

Legaten willig zu machen. Er bewahrte sein Interesse der Kantorei auch dann noch, als er 

wegen allzu großer Arbeit im Rat 1555 das Kantorat niederlegte. Im Jahre 1557 wurde der 

Schützengesellschaft beim Bitterfelder Schießen der Kranz angeboten; sie nahm ihn an, und 

als man sich daraufhin im nächsten Jahre in Delitzsch einfand, zeichnete die Kantorei die 

Festlichkeit durch schickliche Figuralgesänge unter Rügezelt’s Leitung aus. Auch der Pflege 

der geistlichen Spiele widmete sich die Kantorei. So führte sie anscheinend als erstes „dem 

Rathe zu Ehren und der Gemeinde zu Nutz“ am Fastnachtstage 1549 die Komödie vom 

verlorenen Sohne auf und erhielt vom Rate Wein zur Verehrung. 

Wie anderwärts, schritt man erst später zur Aufstellung von geschriebenen Satzungen; die 

ältesten derselben sind aus den Jahren 1574, 1614 und 1621. Der Rat steigerte seinen Beitrag 

bis auf 30 Taler im Jahre 1621. Die Besitzer der Ritterhöfe schenkten viel und nahmen teil an 

den Konvivien, der Staat gab von 1619 ab die landesfürstliche Tranksteuer, die Kirche 

überließ ihr 1614 die Säckelpfennige des Chores, und die Gaben aus der Brüderschaft flossen 

reichlich. Der unternehmende Gregorius Hochstetter, der sich zum Verdrusse der Leipziger 



Kapitel 26: Zur Musikgeschichte von Delitzsch                                                        2013-06-10 

Chronik der Evangelischen Kirche zu Delitzsch                           Kapitel 26 – Seite 3 von 23 

Kaufleute auf Großhandel in Getreide und Waren eingelassen hatte und so reich geworden 

war, verehrte 1619 der Kantorei kostbare Leichentücher und Trauerhabite für die Begleiter. 

Die Gesellschaft selbst schaffte einen kostbaren Leichenwagen an. So gelangt die Sozietät 

derart zu Ansehen und Vermögen, daß sie der Kantorei Martin Rinckart’s im nachbarlichen 

Eilenburg den Rang streitig machen konnte. Da kamen Pest, lange Einquartierungen und 

Plünderungen. Die Bibliothek ging größtenteils verloren; die Gesellschaft verarmte, da die 

Kapitalien auf den niedergebrannten Häusern wertlos wurden, und löste sich 1637 ganz auf. 

Noch 1666 führten die ehemaligen Mitglieder einen Prozeß um 157 Gulden, die als Hypothek 

auf dem Hause ihres einstigen Provisors Johann Alberus standen. 

 

Das Collegium musicum charitativum, 1647 - 1661. 

So sehr auch Not und Elend auf den Bewohnern lastete, der fromme Sinn und der Trieb zur 

Sangeskunst waren nicht zu ertöten. Noch ehe die Friedensglocken erklangen, schritt der 

Kantor Christoph Schultze im Jahre 1647 zur Gründung eines neuen Singvereins, den er 

Collegium musicum charitativum nannte. 

Zu Ehren der neuen Gesellschaft ließ er eine Sammlung von Spruchkompositionen drucken, 

das „Collegium musicum Delitii charitativum“. Wie nach andern Orten, so schickte er das 

Werk auch nach Bitterfeld. Hier fügte er folgendes Begleitschreiben bei (Obst, Geschichte der Kirche zu 

Bitterfeld, S. 137 - 318): 
„Ehren veste, achtbare, wohlgelehrte vnd wohlweise Herren, insonders großgoenstige geneigte Fördere vnd 

Gönner, nebenst meinem gruße vnd willigen Diensten vberschicke denen Herren vnd Ihrer Kirchen ich mein 

Collegium musicum Charitativum, welches ich vnserm Collegio, welches newlich aufgerichtet worden, zu ehren 

aufgesetzt; vnd zwar dorümb, weil ich ofte erfahre höre, daß sie so ein standhaftes collegium bey ihnen haben, 

dz dasselbe auch weder krieg noch ander vngemach trennet; auch dorümb, weil Sie noch in iezigen letzten 

betrübten Musickhäffigrn Zeiten doch wohl auf die kirchen Musick bedacht sein, in dem Sie dieselbe mit 

Instrumental Musickapten versorget wissen wollen, welche, ob sie schon nach etlicher vergeben die ehre Gottes 

schlecht befördern können, doch den Chor Gottes zu ehren füllen vnd zieren helfen, welches Gott nicht 

vnverlohnet lesset; auch darümb, weil Nachtbar einander mit Hälfe ehrerbietung verbunden sein, auch letzlich 

dorümb, weil mier ohne längst im Churfl. Geleite ein sonderlich liebes Freundstücke erwiesen worden, welches 

ich noch nicht vergessen, sondern in meinem Herzen wohlzurühmen weiß. 

Bitte, die Herrn wollen mit diesem zwar geringen kleinem, doch zur ehre Gottes der Collegiorum Musicorum 

beföderung aufgesatzten wercklein grosgönstig vorlieb nehmen, dieses für ein kleines geschencklein gelten, ofte 

in ihrer Versammlung in mei memoria. musiciren lassen, hoffe es werden sich darinnen noch ein par clausuln 

angeben, womit die Herren ich in den Schutz des allerhöchsten befehle und verbleibe 

Delitzsch, den 8. May 1647, 

D. H. 

zu dienen willigst 

Christophorus Schultze 

Cantor. 

Denn Ehrenvesten, achtbaren, wohlgelehrten vnd wohlweisen Herren, Bürgermeister gantzen Rath der Stadt 

Bitterfeld, meinen insonders großgönstigen Herren geneigten Befödern“. 

Die neue Kantorei tat sich besonders hervor bei der Friedensfeier am 22. Juli 1650 und beim 

Einzug des Landesherrn, des Herzogs von Merseburg am 23. Juli 1657. Im letzteren Falle 

mußte sich der Kantor der Landestrauer wegen auf Motettenmusik beschränken. 

Der gewissenhafte Christoph Schultze hat ein Verzeichnis der musikalischen Bücher der 

Kirche hinterlassen, das, teilweise wenigstens, auch ein kurzes Urteil über die Güte der zur 

Verfügung stehenden Musikalien bringt (s. nebenstehendes Faksimile). 

Ein weiterer Zusatz besagt: 
„wieder vmbgeschrieben vnd vbersehen den 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. vnd 10 Febr. 1654.“ 

Der Katalog verzeichnet folgendes: 
„Anfangs ist zu merken, was für Instrumenta vorhanden, welche in diese Kirche geschaffen worden, 

1. Ein duppelt Regahl, 

2. Eine große Baßgeige, So HE. Bürger Hochstedter in die Kirche gekauft neben einem grühnen Schrancke, 

darein sie gehören vfm Chore. 

3. Eine Quart-Laute, welche ein Stadtpfeifergeselle mit Nahmen Christof, so allhier starben, in vnsere Kirche 

verehret, diese hat ietzo der Herr Stadtschreiber HE. Elias Fischer bey sich. 



Kapitel 26: Zur Musikgeschichte von Delitzsch                                                        2013-06-10 

Chronik der Evangelischen Kirche zu Delitzsch                           Kapitel 26 – Seite 4 von 23 

In dem großen Schrank, welcher erstlich ins Cantoris Kammer stunde und im Kriegswesen in die Kirche aufs 

Schueler Chor getragen wurde, habe ich die alten Bücher, so wohl die geschriebenen als die gedruckten, gelegt, 

die ietzige Zeit nicht gar wohl mehr zu gebrauchen, doch wegen der künstlichen Fugen nicht zu verwerffen sein, 

Und seint zu finden im untersten Fache 

1. Christophori Moralis Hyspàleusis Missarum, zwey grosse Bücher in Regalformat, auf dem Bund stehet 1557. 

 

Catalogus 

aller alten Bücher, ales neuteten 

Ven Conlirta, so wohl vor alten als 

neuren Huthoriey 

Wie ich Sie Hto 1636 in langer mühe 

zusamme gelese Vnd mir der Chor- 

veinrung Er rnehte bauht 

angefangen von 21 Septembris 

nach eurer, so Von dato an gerhatt wardey 

zum gelerich der Delitzscher Chors music 

Christophay schultze 

Cantor 
2. Liturgicon Musicarum 17 Missarum P Colinii in diesem stehen zween schöne Messen, 1. Fol. 99 super 

flumina. 2. Fol. 188 super Expurgate, oben stehet 1557. 

3. Liber viginti missarum Parisiis expressus. 

4. Mariae Canticum 4 v. Christophori Moralis impressum Lugduni. 

5. Liber 10 missarum diversorum Authorum, seint seiner Messen, wohl zu gebrauchen. 

6. Missa Josquini super Vocus musicales. Geint 4 Bücher in Regal geschrieben. 

7. Ein groß Buch in duppelt Regal, ist zusammengesetzt, oben stehet mit rohten Buchstaben Lauda anima. A. W. 

O. F. MDXVII. 

8. Septem missae in Sieben tomis … 4 et 5 v. à Clem. non papa, seien gar sein, nicht eingebunden, in folio 

gedrückt. 

9. Textus aliquot et scripturne, 5 v., Authore Philippo Avenario, gehen sein, in folio. 

10. Ein Amen-Buch in Pergament gehefft, geschrieben. 

11. Adam Reneri introitus, nur drey Bücher. 

12. Textus et Scripturae 5 v. à Wolfgang Lindmanno, geschrieben in folio. 

13. Acht geschriebene alte Partes mit muteten, die erste heißt Iam non dicam. 

14. Sechs geschriebene Bücher in folio mit 103 Muteten in Pergament. 

15. wieder 8 geschriebene Bücher in folio, gar dünne. 

16. wieder 7 geschriebene Bücher in folio. Drauf liegen allerley verwirrete Scariecken aus andern partibus … 

auch 8 in folio geschriebene bücher mit etlichen muteten. 

17. Sechs gar alte geschriebene dicke bücher in folio, darauf liegen 

18. Magnificat 8 tonorum Moralis Hispani et Adami Reneri, 4 Bücher. 

19. Cantiones 5 vocum variorun Autborum … 

20. Selectissimarum cantionum 5 voces, Noribergae expr. 1550. 

21. Cantiones sacrae Thomae Elsbethi. 

22. Ecclesiasticarum cantionum, 4 v., mutetae, 5 Bücher gebunden, gedruckt zu Antwerpen. 

23. Fünff gebundene Bücher mit welschen Texten, Premier livre Des [sus]. 

24. Vier Bücher, gebunden vnd gedruckt mit allerley vigilien vnd messen, das erste ist Puer natus Thomas 

Stöltzer. 

25. Cantiones 6 v., seint schöne künstliche muteten variorum authorum, 6 Bücher in schwartz pergament, die 

erste mutet ist Veni sancte, Josquini. 

26. Prae consolationes ex psalmis, 5 Bücher in braun pergament gebunden, zu Nürnberg gedruckt, mit grühnen 

Bändern. 

27. Evangeliorum 5 voces, 6 tomi, fünf bücher in braun pergament mit grühnen Bändern. 

28. Dominicarum à Trinitate ad adventum, 4 voces, in schwartz pergament. 

29. Die Wittenbergischen deutschen Gesänge variorum authorum mit grühnen Bändern, oben steht 1557. 

30. Quindecim missae, quarum prima, Lomme arme super voces Musicales, seint 4 Bücher. 

31. Hermanni Matthiac motetae, 5 v., habe aber nur 4 bücher antroffen, halb weiß u. schwartz der Bund, gelbe 

der Schnitt. 

32. Drey theil deutscher Liedlein, seint 4 Stimmen. 

33. Tomi aliquot, officia de Nativitate continentes … 
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34. Tomi 4 variorum authorum, sein 4 bücher in beschrieben pergament, oben vfm Bunde stehet 1555. A. R. 

(Adam Reinerus?) 

35. Tomi tres Psalmorum, iahr Zahl stehet oben aufm Bunde 1558, Schwartz pergament. 

36. 13 missae, Sein 4 Stimmen in beschrieben pergament, Author primae ist Jacobus Obrecht. 

37. Acht partes in folio in beschrieben pergament gebunden von allerhand schönen muteten mit 8, 12 und 16 

Stimmen, im anfange seint des Lindneri colligierte Magnificat angeheftet. Die nahmen der Stimmen stehen 

auswendig vfm Bunde mit rothen Buchstaben …, werden sonst die Bitterfeldischen genannt, weil sie der 

Schulmeister zu Bitterfeld geschrieben u. seind wohl zu gebrauchen, in Basso steht das Register. 

38. wieder acht in beschrieben pergament eingebundene partes, … vorne stehet die lateinische passion Händels, 

hinten die deutsche Bulpii. 

39. wieder acht l.. partes, die Buchstaben der partium stehen vnten, hinten ist viel reine Papier. 

40. Sechs in vorigem format geschriebene partes, die Buchstaben stehen in der mitten. 

42. Ein Bündlein allerley Concerten und muteten auf scartecken geschrieben, zum theil hiesigem Rathe 

zugeschrieben, zum theil andern, in folio. 

42. Die Historie vom Leiden und Sterben vnsers Herrn Jesu Christi Ambrosii Beberi, Melchioris Vulpii, 

Scandelli, darbey die aufferstehung Andr. Finoltens, die Histori Johannis des Täufers Ambrosii Beberi. 

43. Das alte Florilegium den ersten Theil mit Bänden (Bodenschatz). 

44. Jacob Händels tomi tres. 

45. Galli Dresleri 90 cantiones in roth pergament, seint 5 Bücher, oben stehet I. K. 

46. Joachim Burck harmoniae sacrae, in schwartz pergament, oben mit göldenen Buchstaben. 

47. Acht in beschrieben pergament gehefte geschriebene partes in lang 4to mit feinen alten muteten …, welche 

Herr Tobias Gotzsche in die Kirche verehret hat ao. 1635. 

48. Antonii Dulingii Cythera melica, 8 v., in blaw papier gebunden. 

49. Opus melicum, Friderici Weissensee in folio, vom HE. Superint. M. Andreae Crucigero in die kirchen 

verehret. 

50. Etliche theil von des Orlandi muteten, hinten sind angebunden Burck muteten. 

51. Drey große dücke Bücher in folio in Schweinleder gebunden, welche voll Linien gezogen. Diese hat Herr 

Godfriede Voigt zu des Chores gebrauch in die Kirche verehret. 

52. Ein dünnes Buch in Regahl …, darinnen stehen Kyrie … Dieses hat Herr Godfried Voigt im nahmen E. E. 

Raths ao. 1637 überschicket. 

53. Noch 8 partes in blaw papier geheft, darinnen stehen feine alte u. neue muteten, seint dem Pfarr von 

Zschortau gewesen, … welche ich, weil der Pfarr drüber verstorben, billich bey der Kirche lasse. 

Im Chorpulte liegen nachfolgende alte Choralbücher. 
1. Ein dückes Buch in folioin zwey Breter gebunden, darinnen stehen auf pergament die Responsoria und 

Antiphonae geschrieben … 

2. Noch ein größer Choralbuch in groß folio in Breter mit 10 Buckeln gebunden, darinnen stehen auf gut 

pergament die Kyrie vnd Introitus auf alle Feste. 

3. Noch ein größer und dücker Choralbuch … Responsoria, Antiphonae, Ilymui … 

Nr. 4 enthält „die Hymni Scholastici, Responsoria vnd andere … gebräuchliche Lieder“, Nr. 5 „allerley 

deutzsche Lieder“, Nr. 6 „zwey deutzsche Gesangbücher“, ferner werden als 7 drei ‚Schlüssel genannt und als 

Nr. 8 der lateinische Psalter Davids, aus dem in allen Vespern und Metten gesungen wird. 

Nachfolgende partes habe ich lassen in der Stube auf dem repositorio hinten in der Höhe zur 

Hand stehen, den Knaben täglich zur übung. 
1. Novum florilegium Zwey Theil Sampt dem General Basso, in beschrieben pergament gebunden 

(Bodenschatz). 

2. Christophori Demantii preces vespertinae in braun pergament gebunden, 6 Bücher. 

3. Sacrae symphoniae Heinrich Hartmanns, zween Theil in schwartz pergament gebunden.  

item: Moteten Eraßmi Widmanni Halensis, Sehr lieblich gesetzt. 

item: Christliche Madrigal mit 4 u. 5 St. Gabriel Möhlichens. 

item: Jan Peter Schwelings Sechsstimmichte Psalmen, die Melodeyen sein gutt. einsdem: vierstimmichte. 

item: Magnificat octo voc. super octo tonos Hieronymi Practorii. 

item: Canticum virginis Mariae 4, 5 etc. Melchior Vulpii. 

item: Introitus decorum … Rogerii Michels. 

4. Quatuor centuriae octonum et septenarum vocum Phil. Dulichii … Sein herlich schöne u. kunstreiche muteten. 

Diese hat Herr M. Andreas Cruciger, Superintendens alhier in die Kirche verehret. 

5. Johann Hermann Scheins vberschickte Sachen. 

1. Israels Brünnlein, sein sechs Bücher … 1623. 

2. Opelia nova ander theil geitlicher Concerten mit 3, 4, 5 u. 6 Stimmen sampt dem G? Baß … 5 Bücher, 

1618. 

3. Opelia nova, Erster theil geistlicher concerten … 4 St. Diese hat HE. M. Scharschmidt bey sich. 
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6. Rewe geistliche Concerte … vier vnterschiedliche theil Samuelis Scheits zu Halle, darbey seind Thomae Sellii 

Concertlein … Diese hat Herr Bürgermeister Christian Jeger einbinden lassen. 

7. Neun neve in beschrieben pergament in 4to gebundene Bücher, darinnen wie folgt: 

1. Cymbalum Davidicum Leisringii, 

2. Geistliche Gesänge Johan Thürings, 

3. Missne Grimmii, 

4. Hochzeitsgesänge Leisringii, 

5. Neujahr Geschenke eisdem, 

6. Muteten erster Theil Michael Lohrs, 

7. Concerten Samuel Michels, 

8. Sertum musicale Thürings, 

9. Kleine Concerten Heinrich Schützens, 

habe ich selbst für Cantorey Geld gekauft und binden lassen … 

8. Psalmen Davids deutzsch mit 8 und mehr Stimmen Heinrich Schützens …, seint 13 Bücher mit den Capellen 

… 

9. Der 116. Psalmen, wie er von unterschiedenen Authoribus componiret worden, 1623, in folio in grühn papier 

gebunden, seint 5 Bücher. 

10. Acht dücke in 4to gehefte und geschriebene partes … in genere die Kohlmannischen genant, sein allerhand 

colligierte muteten. 

11. Ander Theil der 5, 6 und 8 Stimmichten concerten u. muteten Michel Lohrs, welche von Ihme hiesigent 

Choro musico zugeschicket worden, davor ich ihme nur mündlichen dancken können. 

12. Collegium musicum Delitii Charitativum, welches ich allein singulis collegii menbris vnd hiesiger Kirchen 

in specie, sondern auch der gantzen Bürgerschaft in mei recordationem verehret vnd Herr Bgstr. Christian Jeger, 

der Kirchen Vorsteher, in weis pergament einbinden lassen. 

13. Andreas Hammerschmidts Musicalischer Andachten Vierter Theil in folio vnd Daniel Gelichii Concerten 

vnd Muteten wie auch etliche andere feine Concerten … 

14. Kernsprüche mit 3, 4, 5, 6 vnd 7 St: Sampt dem General Basse Johann Nosenmüllers, welche HE. M. 

Lauckisch dem Löbl. Collegio Musico Charitativo verehret … 

15. Tabulatur Buch 100 geistlicher Lieder für die Organisten in folio Samuel Scheits C, nur gehefft, welches er 

selber hergeschickt Ao 1650. 

16. Fünff Schwartz eingebundene geschriebene Leichenpartes, neben einem solchen Gesangbuche. Die pates hat 

mein Vorfahre geschrieben. 

17. Acht dücke geschriebene partes stehen vfen Chore, darinnen stehen Kyrie, Magnificat hinten muteten, 

werden die Bitterfeldischen genant. 

NB. Was sonst an Büchern vnd partibus, auch tabuleturbücher auf der Schuele oder in dem Kirchpulte werden 

gefunden werden alhier nicht verzeichnet sein, weil ich solche porpriis sumptibus theils geschaffet, theils 

geschrieben, werden meinen Erben billich gefolget werden.“ 

Als im Jahre 1661 ein großer Brand die Hälfte aller Häuser in Asche legte, ging die 

Gesellschaft ein. Es liegen aber Beweise vor, daß Schultze nun in einer freien Vereinigung 

den kirchlichen Kunstgesang weiter pflegte.  

 

Das Musikkollegium der Bachzeit, 1735 - 1759. 

Die Nachfolger Schultze’s in der Zeit bis um 1731 waren nicht imstande, die örtlichen 

Musikkräfte zu größeren Leistungen in der Kirchenmusik und zu einem Verein 

zusammenzufassen. Da setzte, dem Zuge der Zeit folgend, in sächsischen Orten eine neue 

Richtung städtischer Musikpflege ein. Sie zog neben der geistlichen Musik die weltliche und 

zugleich die reinen Instrumentalformen in ihr Bereich. Die Aufführungen wurden in ein 

Gasthaus verlegt und fanden vor den Mitgliedern und der Öffentlichkeit statt. Ein solches von 

Telemann begründetes „öffentliches Concert“ bestand in Leipzig um 1730 unter der Leitung 

von Sebastian Bach. Hier hatte um die genannte Zeit der Delitzscher Kantor Fröber seine 

Studien gemacht. Er ahmte das Leipziger Beispiel in Delitzsch nach und schickte an die 

vornehmen Bürger dieses Anschreiben (Pfarrarchiv, Kantoratsakten II, D 3.): 

„Demnach die Herren Musici hiesigen Ortes entschloßen sind, so wohl zu excolirung der 

Music als auch denen Herren Liebhabern und Honoratioribus zu Gefallen ein ordentl. und 

öffentl. Collegium Musicum auf den 12. huj, von 6 Uhr Abends bis 9 Uhr im Gasthoffe zum 

goldenen Ringe zu halten und anzufangen, auch nach Befinden alle 8 oder 14 Tage damit zu 

continuiren, Alß wird solches zusamt der getroffenen Einrichtung denen Liebhabern und 
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Honoratioribus hierdurch bekanndt gemacht und hiernechst freygestellet, wem von Ihnen 

sothanen Collegio Musico um gesetzte Zeit beyzuwohnen gefällig seyn möchte. Und werden 

insonderheit diejenigen Herren, welche als ordentliche Membra beyzutreten belieben wollen, 

Ihre Nahmen am Ende zu unterzeichnen, hiermit ganz dienstlich ersucht. 

            Datum Delitzsch den 5. Jan. 1735 

   Christian (Nach dem Meldeschreiben heißt er Christoph.) Gottlieb Fröber, Cantor“. 

Achtzehn vornehme Delitzscher unterzeichneten das Schreiben und gaben durch eine 

lateinische oder deutsche Bemerkung, von denen keine der anderen gleicht, kund, daß sie zum 

Eintritt gewillt wären. 

Die kurz gefaßten Satzungen sind dem Einladungsschreiben beigefügt: Sie lauten: 
„Einrichtung und Reglement des Colleg. Mus. 

1. Soll die Music gegen 7 Uhr ihren Anfang nehmen und so stark als möglich bestzt seyn. 

2. Ist zu besserer Conservation desselben für gut befunden worden, 12 biß 16 ordinaire Membra, dergestalt 

subscribiren zu lassen, daß iegliche Person so oft das Colleg. Musicum gehalten wid, 2 gr. beytrage. 

3. Diesen HE. Ordinariis nun soll iedes mahl Tages zuvor durch den Aufwärter notificiret werden, ob, wenn und 

wo? das Collegium gehalten werden solle. 

4. Wer sonst außer denen HE. Ordinariis diesem Collegio beyzuwohnen willens, zahlet ebenfalls dem Colleg. 

Musico beym Eintritt 2 gr. 

5. Von dem colligirten Gelde soll nicht nur Stube, Licht, Holz und Aufwartung bestritten, sondern auch das 

nothdürfftige Getränke vor die HE. Auditores und Musicos angeschafft werden. 

6. Wem von denen HE. Auditoribus belieben möchte, zu mehrern Zeit-Vertreib Toback zu rauchen, wird solchen 

benebst der Pfeife durch seine Bedienung in das Collegium tragen zu lassen, unvergeßen seyn. 

7. Werden allerseits Herren Zuhörer sich ohne Erinnern con selbst bescheiden, daß so wohl das Carten-Spielens 

als anderer dem Collegio zu Hinderniß gereichenden Plaisirs ohnmaßgebl. sich zu enthalten, der Wohlstand 

erfordert. Endlich soll 

8. Über die Einnahmen und Ausgaben ein ordentl. Register vom Directore gehalten werden.“ 

 

TEXTE 
zur ordentlichen 

Sonn- und Fest-Täglichen 

Kirchen-Music, 
Welche 

von Ostern biß Michaelis 

in der Kirche 

zu Delitzsch 
gel. GOtt, 

sollen aufgeführet werden, 

Von 

C. G. Fröbern, Cant. 
Im Jahre 1735. 

Fortsetzung 
Derer 

TEXTE 
zur ordentlichen 

Kirchen-Music, 
welche 

Von Michaelis h. a. biß 

Ostern 1736. 

in der Delitzscher 

Stadt-Kirche 
gel. GOTT 

sollen aufgeführt werden. 

Delitzsch gedruckt 1735. 

 

Natürlich stand dem Kantor die nun fest verschweißte Musikerschaft der Stadt auch für die 

Kirchenmusik zur Verfügung. Für den Fleiß und die Leistungen des Bachschülers Fröber 

zeugt ein Kantatenjahrgang, der in zwei Halbjahresheften erschien. 

Im Vorwort der ersten Hälfte (Aus dem Exemplar des Delitzscher Stadtmuseums ist leider die Blattlage 21 - 28 abhanden 

gekommen; daduch fehlen die Texte für die Sonntage Rogate bis zum zweiten Pfingsttage.), die „Denen / Hoch- und Wohl-

Edlen / Herren, / Herren Membris / und Liebhabern / des neu aufgerichtete[n] / Collegii 

Musici, / Seinen / Hochgeehrtesten Herren / und Gönnern“ gewidmet ist, spricht sich der 

Herausgeber also aus: 
„Dero über den Anfang und Fortgang des hiesigen Collegii Musici bezeigtes Vergnügen erwecket in mir die 

angehme Zuversicht, daß Dieselben die Zuschrifft gegenwärtiger Blätter nicht ganz mißfällig empfinden werden. 

Es ist dieses ohnehin das erste öffentliche Denckmahl derjenigen Ergebenheit, womit Ihnen, in Ansehung so 

vielfältiger Freundschaffts-Bezeigungen, höchstens verbunden lebe. Und wie heirnächst kein Vernünfftiger 

abredig seyn wird, daß ohne Nachlesung der Musicalischen Texte, weiln selbige accompagnirung der 

Instrumente doch selten vollkommen verstanden werden, wenig fruchtbarliches und erbauliches gestifftet 
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werden kann; Als habe, um solchem Unheil vorzubeugen, sothane Texte auf ein halbes Jahr zu sammlen und 

derer Christl. Liebhabern, besonders Ew. Hoch- und Wohl-Edlen Verlangen dißfalls zu erfüllen, weder Mühe 

noch Kosten verabscheuet. Die Poesie davon haben wir dem vortreflichen Herrn Rambach, Neumeistern und 

andern, die Musicalische Composition aber, dem berühmten Herrn Telemann und Herr Faschen zu danken; 

ausser einige Sonn- und Festtags-Stücke, wozu ich nebst meiner sauren Schul-Arbeit, so gut es die 

Beschaffenheit unsers Chori verstatten wollen, die Melodey nach eigner Phantasie aufgesetzt habe. Bin ich sonst 

im Stande, Denenselben so wohl durch Fortsetzung dieses Werckgens, als auch in andere Wege, meine 

Bereitwilligkeit an den Tag zu legen, so werde niemahls damit entstehen, sondern beständig zeigen, wie ich mit 

aller Hochachtung sey 

                                                                                                                                          Ew. Hoch- und Wohl- 

    Delitzsch,                                                                                                                              Edlen Herr. 

den 2. Aprilis                                                                                                                      ergebenster Diener 

       1735                                                                                                                      Christoph Gottfried Fröber.“ 

 

Ferner befindet sich im Delitzscher Altertumsmuseum noch ein drittes Heft vom selben Jahre 

1735 mit Texten zu einer Markuspassion. Leider hat sich von Fröber’s Musik nichts erhalten. 

Wir müssen uns der Nachricht begnügen, daß er nicht nur schöpferisch, sondern auch 

solistisch tätig war. Seine allerdings schwache Tenorstimme war in hohem Grade 

ausdrucksvoll. Die von ihm komponierten elegischen und idyllischen Arien erforderten nur 

geringe Instrumentalbegleitung und waren äußerst glücklich melodisiert und voll 

Empfindungen (Nachrichtsblatt 1824.). 

Mit Fröber’s Tode im Jahre 1759 verstummte der Chorgesang. Kantor Baumgärtel’s 

Musikalische Gesellschaft von 1763 blieb ein bloßer Versuch. Der Geist der Zeit war der 

kirchlichen Musik abhold, und die Kantoren, anstatt in den Grenzen des Möglichen zu 

bleiben, strebten nach hohen Leistungen auch in der Instrumentalmusik. So gaben sie dem 

Witze Blößen, fielen wohl gar der Lächerlichkeit anheim, und für wunderklug wurde der 

gehalten, der bei Besetzung des Kantorats Musik für Nebensache hielt (Nachrichtsblatt 1824.). 

 

Die erneuerte Kantorei, 1824 bis jetzt. 

Die Ausbreitung der Singakademien und Männerchorvereine im zweiten und dritten Jahrzehnt 

des 19. Jahrhunderts, wie auch eine mit der angehenden Romantik in Verbindung stehende 

Vertiefung des Glaubenslebens veranlaßte die Königliche Regierung zu dem Versuch, die 

Kantoreien wieder zu erwecken oder zeitgemäß umzugestalten (Verfügung der Regierung zu Merseburg 

1827 (18. Juli) und 1828.). Aber schon drei Jahre vorher hatte der rührige Kantor Goltz unter dem 

Beifall der Bürgerschaft die alte Kantorei wieder aufgerichtet. Sie hatte zwar später unter der 

Konkurrenz der Männerchöre zu leiden, überwand jedoch alle Fährnisse, so daß sie jetzt der 

Feier der hundertjährigen Wiederkehr ihrer Neuaufrichtung entgegensieht. 

 

B. Die Kantoren. 

Thomas, Kantor und Organist, 1475. 

Valentin Hertel aus Zwickau, 1525. 

Leonhard Engelberger, 1531. 

Wolfgang Faust (Fust) kam von der Universität Wittenberg, starb den 19. September 1547. 

Ambrosius Rügezelt aus Delitzsch, Kantor von 1547 - 1548, Sohne des Backalaureus Johann 

R., wurde auf Melanchtons Empfehlung gewählt, übernahm 1549 das Stadtschreiberamt. Ein 

eifriger Förderer der Kantorei, opferte er ihr sein Vermögen. Durch Krankheit und häusliche 

Not getrieben, vergriff er sich aber an städtischen Geldern. Der Prozeß gegen ihn wurde zwar 

niedergeschlagen, weil er sich um die Stadt sehr verdient gemacht hatte, doch legte er 

notgedrungen das Stadtschreiberamt nieder und lebte von Notariatsgeschäften und dem 

geringen Erwerb seiner Ehefrau, die eine Mädchenschule unterhielt. Er starb den 21. 

September 1574. 

Balthasar Franz aus Brodau, Kreis Delitzsch, 1548 - 1553, studierte in Wittenberg, legte das 

Kantorat nieder, als er 1553 in den Rat kam, wurde 1562 Stadtschreiber, 1569 Bürgermeister. 
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Thomas Schmidt aus Delitzsch, 1553 - 1558, studierte von 1547 an in Leipzig, 1549 

Bakkalaureus. 

Johann Hartmann aus Delitzsch, 1559 - 1570, unter dem 1566 das Gregoriussingen, 1570 das 

Neujahrsingen eingeführt wurde. 

Joachim Seydeler (Seydel) aus Delitzsch, 1571. 

 

TEXTE 

Zur 

Paßions- 

MUSIC 
Nach dem Evangelisten Marco 

Am Char-Freytage 
In der Kirche  

zu Delitzsch 

aufgeführt 

Von 

C. G. Fröbern, Cant. 
Im Jahr 1735. 

 

Hieronimus Heidenreich aus Borna, 1571 - 1587, ging als Notar und praktischer Jurist nach 

Weißenfels. 

Valentin Heyner aus Delitzsch, 1588 - 1611, studierte mit einem Rathsstipendium in Leipzig, 

starb den 31. Oktober 1616. 

Tobias Albertus aus Delitzsch, 1611 - 1614, trat 1599 als Alumnus in Schulpforta ein (Hofmann, 

Pförtner-Album), wo Bodenschatz sein Lehrer, Schein sein Mitschüler war. Albertus studierte in 

Wittenberg, war anscheinend von 1609 - 1611 Kantor in Mühlberg (Eitner, Quellenlexikon.), ging 

1614 von Delitzsch als Kantor nach Torgau, wurde 1618 - 1622 wieder Kantor in Delitzsch. 

Als er die erhoffte Zulage nicht erhielt, legte er das Kantoramt nieder und wurde Schulleiter 

in Klepzig; das Ratsarchiv besitzt Briefe von ihm. 

Johannes Alberus (Albertus) aus Hayn, 1614 - 1618. 

Tobias Albertus, 1618 - 1622 (siehe oben!). 

Christoph Kohll (Köhler), stud. theol. aus Leipzig, 1629 - 1633. 

Christoph Schultze (Schulze), 1633 - 1683, war der bedeutendste der Delitzscher Kantoren. 

Sein Geburtstag fällt in die Weihnachtszeit des Jahres 1606. Der Vater, ein Leineweber in 

Sorau, war ein zwar nicht reicher, doch „ehrlicher“ Bürger, die Mutter, auch eine Schultzin, 

stammte aus dem nahen Waltersdorf. Von den acht Geschwistern - je zwei hießen Maria und 

Anna - erreichten nur Christoph, Benedikt und Georg ein höheres Alter. Beim großen Brande 

Soraus im Jahre 1619 verunglückte der alte Hiob Schultze, und der dreizehnjährige Christoph 

wurde Michaelis dieses Jahres von dem in Wittenberg studierenden älteren Georg nach der 

dortigen Schule gebracht. Durch einen Gönner, M. Erasmus Schmidt, dessen Famulus Georg 

war, kam Christoph in die Kantorei. In Wittenberg aber waren die Verhältnisse nicht günstig, 

und er konnte, wie er sagt, nicht vorwärts kommen. Durch besondere Fürsprache wurde er in 

die Torgauer Schule aufgenommen, wohnte dort auf der Schulkammer und kam in die alte, 

wohlhabende Kantorei, so daß er zur Not jeglichen Zuschusses entbehren konnte. Obgleich er 

noch Alt sang, vertraute ihm doch der Kantor Jacobus Müller die Präfektur an. Als er nach 

drei Jahren die Schule verließ und in Torgau Hauslehrer wurde, genoß er doch den Unterricht 

des Rektors weiter und blieb auch beider Schulkantorei. Unterdessen war Georg Schultze 

Konrektor der Thomasschule geworden; nun nahm er den Bruder nach Leipzig und 

ermöglichte es ihm, Philosophie, Botanik und Medizin zu studieren, auch den musikalischen 

Unterricht Schein’s zugenießen. Da wurde sein Bruder als Professor der Mathematik nach 

Erfurt berufen; außerdem sanken seine Einnahmen infolge des Geldwuchers und drohenden 
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Krieges. Christoph Schultze sah sich darum genötigt, im Jahre 1628 das ihm angebotene 

Kantorat auf dem Neumarkt vor Halle anzunehmen. Hier machte er die Bekanntschaft des 

fürstlichen Kapellmeisters Samuel Scheidt. Der von Halle unabhängige Neumarkt lag 

ungeschützt nördlich der Stadt und war oft feindlichen Drangsalen ausgesetzt. In zweimaliger 

Plünderung wurden Schultze seine sämtlichen Instrumente, Bücher und Kleider von den 

Soldaten weggenommen, zuletzt von Pappenheim’schen Reitern während der Schlacht bei 

Lützen (6. November 1632). Von den Reitern verfolgt, flüchtete er fast unbekleidet und kam 

in diesem hilflosen Zustande in Delitzsch an, wo sich der Superintendent Cruciger seiner 

annahm. Man ermunterte ihn, um das soeben erledigte einträgliche Kantorat anzuhalten; er tat 

es und legte am 2. und 3. Februar 1633 die Probe ab. Zunächst wohnte er beim 

Superintendenten, dann zog er in die Schulstube. Als fürsorglicher Junggeselle bestimmte er 

bei einem großen Sterben 1637, was bei seinem Begräbnis zu beobachten sei. Ihm zu Ehren 

solle der Text „Ich will den Herrn loben und ihn anrufen“ musiziert werden, doch nicht 

konzertweise, wie er es schon komponiert habe, weil sich das auf ein Leichenbegräbnis nicht 

schickt, sondern mit acht Stimmen, wie er es von neuem aufsetzen werde. Am 31. Oktober 

1637 heiratete Schultze die anscheinend vermögende Frau Catharina Kuntzschin. Wenn man 

bedenkt, daß die feindliche schwedische Armee wegen der vergeblichen Bestürmung von 

Leipzig die Stadt Delitzsch und deren Umgebung monatelang aufs gründlichste aussog, so ist 

man überrascht, wie der Kantor noch eine solche Hochzeit ausrichten konnte. Aus der 

Ausführlichkeit des Anschreibens ergibt sich, daß er die Ratsfreunde und deren Frauen nicht 

der bloßen Form wegen zu seiner Hochzeit einlud: 
„Weil dann die Herren ichbey meinem Hymencischen Ehrengange u. Freude gerne wissen, sehen und haben 

möchte, als gelanget an E. G. Rath an die Herren Sämptlichen mein unterdienstliches u. fleissiges Bitten, Sie 

wollen Sich von ihren ietzo sehr schweren Geschäften in etwas abmüssigen, auff bestimten Tag in der Braut 

Behausung erscheinen und mich auf verordnete Sunde mit meinen den andern lieben Hochzeitgästen in die 

Kirche begleiten, daselbst Gott umb eine glückliche u. friedliche Ehe von Hertzen anruffen u. nach geschehener 

Copulation wieder ins Hochzeitshaus folgend die angefangene Hochzeitfreude mit fröhlichem Gemühte mitteln 

u. zu Ende bringen helfen“. 

Im ganzen lud er etwa 200 Personen ein, zumeist Delitzscher, dann den Junker Hacke, den 

Freund der Kantorei, ferner Pastoren der umliegenden Dörfer, alte Bekannte aus der Torgauer 

Schulzeit, wenige Leipziger, Organist Christian Freund und Buchdrucker Christoph Salfeld 

aus Halle. Kulturgeschichtlich von Interesse sind auch die langen Preislisten der Waren, die er 

für die Hochzeit in Leipzig und an andern Orten einkaufte. Für Wildschweine, Hirsche, Rehe, 

für Rinder, Schweine, Schöpfe und Geflügel, für Gewürze, Kleider und hunderte andere 

Sachen wendeten Brautvater und Bräutigam hohe Summen auf. So war über Gebühr gesorgt 

für die mehrtägige Feier der etwas fünfzig Gäste, die sich neben den Nächstbeteiligten 

einstellten und deren Namen Schultze in der Liste mit einem roten Kreuz versah. Die 

kinderlose Ehe endete mit dem Tode der Frau am 8. Juli 1640. Bereits nach einem Jahre, am 

23. November 1641, verheiratete er sich zum zweitenmal mit Elisabeth Voigt, der Tochter des 

Ratskämmerers.  

Dem Collegium musicum und der Anweisung für seine Schulknaben fügte er 1653 ein drittes 

Druckwerk, die Passion, hinzu. Es war, wie er in der Widmung an den Rat andeutet, die erste, 

die nach den Worten des Lukas komponiert wurde. Das angedeutete Schreiben lautet: 
„… Weil in heuriger Fastenzeit Das bittere Leiden und Sterben unsers Erlösers nach dem H. Evangelisten Lucae 

von unserm Herrn Diaconis ist erkläret worden, Solches aber meines erachtens noch nicht in die musicalische 

Art zu gebrauchen mag versetzet sein, und damit in der Christlichen Kirche alles fein aufeinander inn einer 

richtigen Ordnung und inn zusammen gehhaltener Andacht möge angestellet werden, habe ich diese Mühe neben 

meiner Schularbeit auf mich zu nehmen bey mir beschlossen, des Evangelisten Lucae Worte auch, zwar 

meistentheils nach der gemeinen Art, in die Noten zu setzen, und damit es auch in viele Hände besser Andacht 

erwecke und nicht so ofte müsse abgeschrieben werden, habe ich’s unter E. E. wohlweisen Raths patrocinio zu 

Ehren der gantzen christlichen Gemeinede alhier zum Drucke überschicket, hoffe nicht, daß E. E. Rath ich 

hierinn werde offendieret, sondern vielmehr mit dem H. Augustino zu mehrer Anschauung des gecreutzigten 

Christi instigieret haben, nebenst unterdienstlicher Bitte, solche meine, ob zwar kleinstädtische und geringe, 

doch wohl gemeinte Composition in grosgönstigen Gemühtern auf- und anzunehmen und meine, wie es über 20 
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Jahr, noch lange Zeit grosgönstige Patroni zu bleiben, hiermit befehle E. E. und wohlweisen Rath, wie auch die 

gantze erbare Bürgerschaft ich in den hohen Schutz Gottes, die gantze Stadt in ein gewünschtes Aufnehmen und 

mich in eines jeden beharlichen Favor. 

E. E. Raths 

Gegeben den 8. Apr. 1653.                                                                                                                      unterdienstl. 

Christof Schultze, 

Cantor“. 

 

Im darauffolgenden Jahre 1654 bewarb sich Schultze um das erledigte Kreuzkantorat in 

Dresden (Held, Das Kreuzkantorat in Dresden, Vierteljahresschrift für Musikwissenschaft X 3, S. 305.). Wegen 

rückständigen Gehalts geriet er, wie auch die andern Lehrer und die Geistlichen, mit dem 

Rate in Zwist. Schultze, der in der Behandlung gerichtlicher Sachen äußerst geschickt war, 

trat mehrfach als Vertreter der Kläger auf. Auch in Erbschaftsangelegenheiten mußte er 

Prozeß führen. Der Katalog seiner bedeutenden, vielseitigen Bibliothek befindet sich im 

Stadtarchiv. Es ist rührend zu lesen, wie er nach nahezu fünfzigjähriger Dienstzeit sich beim 

Rathswechsel den Vertretern der Stadt zum letzen Male mit einem Gesange glückwünschend 

naht und von ihnen Abschied nimmt: 
„Wohl Ehrenveste, Großachtbare, wohlgelahrte und wohlweyse, insonders hochgeehrte Herren und geneigte 

Patroni. 

Nachdem ich mich in allem meinem Thun zu einem seligen Ende bereit halte, achte ich mich schuldig, solches 

gegen E. E. wohleysen Rath auch zu observiren, für allen Dingen wünschende, daß die abtretende Herren für 

Ihre dem gemeinen Nutzen, beydes zu Rathhause, wie auch der Kirchen und Schulen, Hospitalen und andern 

Armuth, treufleissige geleistete Beförderungen, von Gott dem Allmächtigen reichliche recompensation an Leib 

und Sehle, ihren Gütern und andern Nahrungs-Verfassungen empfahen und zu Seiner Zeit der ewigen Seligkeit 

geniessen mögen; denen Herren aber, welche ietzo durch Gottes sonderbare Schickung und legitime ergangene 

Wahl die so große wichtige sorgfaltige, mühsame, theils auch quoad futura tempora, gefährliche Regierung 

antreten werden, Gottes allmächtigen Schutz, kräftigen Beystand und in solcher großen Mühewaltung beständige 

Leibesgesundheit, auch Weisheit und dergleichen zu guten und heilsamen Rathschlägen qualificirte Hurtigkeit 

und solches alles in Jesu Christi unserer aller Heylandes Namen, Amen! 

Will also dieselbigen, meine insonders hochgeehrte Herren ingesamt, sowohl ab- als antretende dieses Hochlöbl. 

Rathstandes zu Delitzsch, als auch meine allerseits grosgönstige Patronos, die sich bisher gegen mich in vielen 

occasionibus favorisirend erwiesen haben, mit dieser beygefügten aus meiner sonst mit schweren Schullaboribus 

onerirten Musica poerica ex Dorio verfertigten und zwart geringen, doch wohlgemeinten Mutet morgen den 6. 

Januarii dieses ietzt lauffenden Jahres, so ich noch lebe, mit meinem untergebenen Choro Musico unterdienstlich 

ansingen und Ihnen solche zum glückseligen neuen Jahre offeriret und verehret haben, nebenst freundlicher 

Bitte, Sie wollen solche nicht als eines perfectissimi sondern nur als eines in infimo Musicorumm subsellio 

bißher gesessenen Musici opusculum annehmen und daß es zum Drucke nicht hat können befördert werden, zum 

theil der Zeit, zum theil der Unvermögenheit zumessen. Und gegen E. E. wohlweysen Rath bedanke ich mich 

nochmals für alle von ao 1633 biß hierher mier geschehenen Schutz und Beförderungen und da ja der liebe Gott 

mich noch etliche Wochen oder Monat wolle singen und informiren lassen, bitte ich fernere grosgönstige Hülffe. 

Den gantzen Ehrenvesten und wohlweysen Rath in continuitlichen Göttlichen Schutz endfehlende und 

verbleibende 

E. E. wohlweisen Raths 

dienstbest: 

d. 5. Januarii 1682                                                                                                                  Christophorus Schultze 

Cantor.“ 

Bald nach der Feier seines fünfzigjährigen Amtsjubiläums am 28. August 1683 starb Schultze 

und ward am 2. September mit ungewöhnlich starker Beteiligung zur letzten Ruhe gebracht. 

Mit ihm ging ein Mann dahin, der mit seiner Kunst zwei Generationen einer Stadtgemeinde in 

schwerer Zeit stärkte und erhob, der aber auch durch seine Kompositionen und sein 

Singebuch für weitere Kreise Bedeutung gewann (Siehe Lobsprüche auf Schultze in Neumeister’s Dissertation de 

Poetis Germ. und in Vierteljahrsschrift für Musikwissenschaft VII, S. 195.), ein Mann, streitbar und strenggläubig, wie 

die gesamte Orthodoxie seiner Zeit. Von seinen Knabenjahren in Torgau an hat er in einer 

stattlichen Reihe von Bänden alles aufgezeichnet, was niederzuschreiben oft der Mühe kaum 

wert war, von den großen Ereignissen seines Lebens bis zu den Kirchenliedern, die er 

morgens beim Anziehen sang, und den Gebeten, die er täglich bei allen möglichen 
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Gelegenheiten sprach. Leider sind nur geringe Bruchstücke seiner Tagebücher erhalten 

geblieben (Ratsarchiv.). 

Seine Tochter Marie verheiratete sich den 27. November 1660 mit dem Organisten Gressel. In 

einem Poetischen Conzert zu Ehren des Brautpaares, der an Zweideutigkeit nichts zu 

wünschen übrig läßt, ist auch der Dichter des „jauchzenden Libanon“, M. Benjamin 

Praetorius, Lissensium Pastor Substitutus, durch einen Beitrag vertreten. Eine zweite Tochter, 

Marie, wurde die Frau des Stadtmusikus Trebeljahr; sein Sohn Christoph studierte in Leipzig, 

war aber „blöden Sinnes“ und fiel der Stadt nach des Vaters Tode mit seinen Betteleien zur 

Last. 

 

Handschriftliche Kompositionen. 
1. „Melodia Cygnaea / Scientissimi et religiosissimi Simeonis / in gratiam et honorem / Admodum Reverendi, 

Clarissimi pariter ac / Doctissimi Viri Dni M. ANDREAE CRU/CIGERI Ecclesiae et Dioeceseos Delitianae / 

Pastoris et Superintendentis, ut dignissimi / et vigilantissimi, sic Spectatissimi ac ho/nora-/tissimi / Domini ac 

Promotoris mei plurimum / venerandi / Octonis vocibus, una cum Symphonia 4 tubis / ductilibus adhibendis 

composita et exhibita / a / Christophoro Schultzen Sorâ-Lusato / p. t. Cantore Halâ Neagor/aeo. / Anno epochae 

Christianae / 1633.“ / Ratsarchiv Delitzsch nur Generalbaß-Stimme.  

2. „Klingender newe jahres / wunsch, / welchen / Denen wohlEhrenvesten, Vorrahtbaren, wohlgelahrten / vnd 

wohlweysen Herren Bürgermeistern, / Richtern vnd gantzem Rathe der Stadt Delitzsch, / Seinen allerseits 

grosgönstigen Herren / vnd geneigten Förderern / mit 10 Stimmen auff drey Choren / ex primo musicorum modo 

gesetzt, / anordnen vnd am Tage der heyligen / Drey Könige / Zum newen Jahre / absingen will / Christophorus 

Schultze Cantor / daselbst / im jahr / 1662.“ 

Ratsarchiv Delitzsch, 10 Stimmen. 

3. „Furcht des Herren / ex Syrac: 34, / welche / zu Sonderbaren Ehren und wohl- / gefallen Dene wohl 

Ehrenvesten, Großachtbarn, / wohlgelahrten und wohlweysen Herren / Bürgemeistern, Syndico und gantzen / 

Rath / der Stadt Delitzsch / als / eine wohlmeinende Glückwünschung / eines friedsamen / neuen iahres / und / 

freundliche Gratulation /zu ihrer Schweren / Regierung / in eine acht-Stimmichte mutet ge- / bracht und offeriret 

/ auch / zu beförderung der Ehre Gottes in / den 6. Theil Seine Kirchen-Zierde / mit no 57 eingeschrieben hat, 

und / morgen den 6. Januarii / am Tage / Der heiligen Drey Könige / bey ietziger Trauer-Zeit, Deo volente / 

vocaliter / musicieren wirt / Christophorus Schultze 49 jähri- / ger Cantor alhier / Anno 1682.“ / 

Ratsarchiv Delitzsch, Generalbaß und 8 Stimmen. 

 

Druckwerke. 

COLLEGIUM MUSICUM DELITII 
CHARITATIVUM: 

Das ist: 

Zehen Geistliche 

Leibsprüchlein/ 
Dem ohnlängst neu-auffgerichteten Collegio Musoco in 

Delitzsch zu Ehren / auft itzige Madrigalen art mit  
fünff Stimmen/samt eienm General Bass 

componirt, von 

Christophoro Schultzen/Sorâ-Lufato, 
Cantore daselbsten. 

CANTUSI. 
In Verlegung des Autoris. 

Gedruckt zu Leipzig bey Fried. Lanekisch sell. Erben 
und bey denselben zu finden. 

Anno 1647. 

 

Über eine bisher unbekannte zweite Auflage schreibt der Komponist auf nachgelassenen 

Blättern:  
„Anno 1678 habe ich meine Musisam etwas verendert zum andernmahl zum Drucke befördert und 400 

exemplaria bekommen, welche mich mit pappier, Sechs Stöcklein und andern Unkosten kommen auf 6 Thlr. 18 
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Gr. Und habe darvon 52 binden lassen und verschickt den 16. Juni.“ (Fundort: Bibliothek Berlin (siehe Quellenlexikon) und 

Altertumsmuseum Delitzsch. Von der zweiten Auflage ist bisher kein Exemplar aufgefunden worden.) 

Es folgt die Liste der Delitzscher Abnehmer. Durchaus zeitgemäß mutet es an, wenn sich 

Johann Schäffer mit einer Schachtel voll „marschellen“ und Tobias Richter mit ½ Pfund 

Wachs und einer Zitrone abfindet. 

2.                                        „Anfang und Unterweisung 

für die Delitzsche[r] Schuelknaben 

in der 

Singekunst. 

Gar kurz neben etlichen Fu- 

gen mit einer und zwo Stimmen zur Übung im Solmisieren ihnen vor- 

geschrieben 

von Christoph Schultzen, Cantore 

daselbsten. 

Leipzig, gedruckt bey Fried. Lanckisch S. Erb. M D C I L.“ 

„ … Christian Voigten, … wohlbestallten Geleitsmann in Delitzsch … und seinen dreyen lieben 

Söhnen künfftig zum Gebrauch offeriret dieses gar kurze und geringe Musicbüchlein mit den 

Schulfugen … 

Lectori S. 

… zu diesem kleinen und geringen Schulwerklein hat mich nichts anders bewogen, als am 

meisten die Nothdürftigkeit der kleinen Knaben in unserer Schule, denen es schwer fält, die Noten, so 

man ihnen an die Tafel schreibt, alsbald auf ihre Linien und Spatia nachzuschreiben, welches wol oft 

den grössern fehlet, dann auch die nachlässigkeit derjenigen, so aus hingehen und selten an das 

Abschreiben gedenken, wie denn auch, daß ihr vielen und zwar den fleißigen solches zur übung ein 

nützlich Vorteil seyn wird. Derowegen ich dann auch die gar kurtze und einfaltige Art, wie ich meinen 

Tironibus die Music beyzubringen pflege, voransetzen wollen. ob irgend einer oder ander Schulknabe 

angereitzet werden könnte, zu Hause mit seinem Mitschäler solches zu durchlesen, geläufftiger zu 

machen und die Fugen zu gebrauchen. Hieneben habe ich noch ein kleines Werklein von einer und 

zwo Stimmen mit teutschen biblischen Sprüchen, auch nur für tirones gefaßt, darinnensie in certiren 

können geübt werden, welches ich wohl fleißigen Musicschülern, wenn nur Mittel zum Drucke 

könnten erlangt werden, wünschen möchte (Eitner unbekannt, Exemplar im Altertumsmuseum 

Delitzsch.). Vale. 

C. S. S. L.“ 

3. Siehe folgende Seite (Das von Eitner (Quellenlexikon) genannte Exemplar der Bibliothek Wagner wurde 1913 von 

Börner in Leipzig (vgl. Auktions-Katolog 114) nach Brüssel verkauft. Ein weiters Exemplar besitzt das Altertumsmuseum in Delitzsch.) 

4. Elf Lieder von Schultze in Benjamin Praetorius‘ (Pfarrsubstitut in Großlissa) 

„Jauchtzendes Libanon“, Leipzig 1659. 

5. Zwanzig Melodien in Benjamin Praetorius‘ „Spielende Myrten-Aue …“ 

Leipzig 1664. 

6. In einem handschriftlichen Motettenwerk der Universitätsbibliothek Königsberg 

befindet sich der Cantus einer Motette von Christoph Schultze (Eitner Quellenlexikon; ein Exemplar befand 

sich im Besitz des Chronisten Lehmann in Delitzsch, vgl. Auktionskatalog seines Nachlasses.). - 

Um das erledigte Kantorat bewarben sich:  

1. Heinrich Vogtgaß, Coll. III in Delitzsch, 3. September.  

2. Christian Förster, von 1676 - 1697 Kantor zu Zörbig (Stadtarchiv Zörbig C 19, Nr. 1.), 
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Das bittere 

Leiden und Sterben 
unsers HErrn und Erlösers Je- 

su Christi / aus dem heiligen Evangeli- 
sten Luca / nach den Personen mit 4. Stim- 

men componiret  
von 

Christoff Schultzen / Cantore zu 
Delitzsch. 

 

 

Bild 

 

 

Leipzig / in Fridrich Lanckischens Druckerey gedruckt durch 
CHRISTOPHORUM CELLARIUM, 

Im Jahr 1653. 

 

10. September.  

3. Christoph Lehmann, geb. 1641 in Delitzsch (besuchte die Schule in Halle, dann 4 Jahre die 

Thomasschule unter Knüpfer, der ihn zum Direktor des zweiten Chores machte, und studierte 

in Leipzig (Erler a. a. O. kennt ihn nicht.)), 13. Oktober.  

4. Gottfried Barth, Kantor in Schmiedeberg, 9. Dezember. Gewählt wurde ???? 

Gottfried Barth aus Torgau, 1684 - 1694; er rückte 1694 zum Rektor auf. 

Johann Isaac Geiz (Geitz), 1694 - 1731, beantragte im Jahre 1720 beim Rat die Bezahlung 

einiger Jahrgänge Kirchenmusiken. Es wurden vier Taler bewilligt, gleichzeitig noch zwei 

Taler für den Adjuvanten Handwerksmann Krause, „daß er beim Choro musico in der 

Kirchenmusik mitgesungen, auch (jetzt) noch aufgewartet und sich mit einer feinen 

Altstimme noch gar wohl hören lässet.“ Musikalische Jahrgänge lieferte u. a. Garthoffen, 

Fürstlicher Hoforganist und Music-Director bei dem Augusteo Illustri in Weißenfels (Vgl. Werner 

a. a. O. S. 74 und 97). Zahlreiche Mahnbriefe (Siehe Ratsarchiv unter „Geitz“.) beweisen, daß es schwer war, 

den säumigen Kantor zum Zahlen zu bewegen. Geitz hatte auch Streit mit seinen Kollegen 

von der Schule wegen seiner Vertretung im Kantorat und wegen Einrichtung des Singchors 

(Pfarrarchiv Abtlg. II D, Nr. 3.); er starb 1731. 

Nach ihm meldeten sich:  

1. Hiob Ernst Herrmann, Kantor in Brehna, 20. April.  

2. Christophorus Gottlieb Fröber, Stud. Legum, 28. April.  

3. Friedrich Valentin Müller aus Croppenstedt, 7. Mai.  

4. Eberhardt Friedrich Eckhard, Kantor in Gröbzig, 15. Mai.  

5. Johann Gottfried Mittag, geb. zu Leipzig, seit 1728 Kantor in Lützen (Pfarrarchiv Lützen.), seit 

1735 Kantor am Gymnasium und an der Stadtkirche zu Halle (üblen Betragens wegen 1749 

abgesetzt, ging er nach Ülzen, wo er 1756 Musikdirektor war (Vgl. Mittag, Hallische Schulhistorie, und 

Eitner, Quellenlexikon.). 

Christoph Gottlieb Fröber, 1731 - 1759, geboren den 27. August 1704 in Langhennersdorf, 

besuchte das Gymnasium in Freiberg und studierte von 1726 an Jura in Leipzig (Erler a. a. O.). Er 

trieb Musikstudien unter Seb. Bach. Zu derselben Stunde, als dieser seine Matthäuspassion 

zum ersten Male aufführte, ließ Fröber in der Neukirche, um dessen Kantorat er sich 

beworben hatte, eine Passion eigener Komposition singen (Siehe Bernh. Friedrich Richter’s Ausführungen im 

Bachjahrbuch 1905, S. 64 - 65.). Auf Bach’s Empfehlung kam Fröber nach Delitzsch (Nachrichtsblatt 1824, S. 

33.). Für die Probe sollte der Coll. III zwei „schöne Solo parat“ halten. Augenscheinlich ist die 

den Akten beiliegende Solokantate „Meiner Seelen ihr Verlangen“ der Text des Probestückes. 
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Fröber ist der Gründer des neuen Musikkollegiums; er meldete sich 1744 zum Freiberger 

Kantorat (Schünemann im Archiv für Musikwissenschaft I, S. 193.) und starb den 14. Mai 1759. 

Christian Heinrich Naumann (Neumann), Kantorsohn aus Osterfeld, 1759 - 1760, er studierte 

in Leipzig und Halle. 

Carl August Baumgärtel, 1760 - 1796, geboren den 1. September 1732 als Sohn eines Rektors 

zu Teuchern, der Vaterstadt Reinhard Keiser’s; er besuchte seit 1745 die Schule zu Zeitz, von 

1752 an die Universität Leipzig, 1756 wurde er Kantor zu Brehna, 1760 in Delitzsch (Köhler, 

Geschichte der Stadt und Grafschaft Brehna 177[6], Handschriftlich in Bibliothek Dresden, neuere Abschrift im Ratsarchiv Brehna.). Im 

Jahre 1764 beschweren sich die Schuldiener, daß sie ihr rückständiges Gehalt nicht 

bekommen können; anderseits macht der Rat dem Kantor den Vorwurf, er gehe nach 

beendeten Schulstunden „in unsere Reviere schießen und in unsern Gewässern fischen“. Des 

Kantors Bemühungen um Wiederaufrichtung des Musikkollegiums schlugen fehl; er starb den 

21. Juli 1796. 

Es bewarben sich:  

1. Kantor Kirsten von Herzberg, dortselbst seit 1795 (Kanoratsakte im Stadtarchiv Herzberg.).  

2. M. Kühn, stud. theol. in Leipzig.  

3. Kandidat Ahner aus Leipzig, 6. Oktober. 

Kantor wurde Friedrich Wilhelm Ahner, 1796 - 1820; meldet sich 1799 zum Stadtkantorat 

Zeitz (Stadtarchiv Zeitz, Kantoratsakten.). Handschriftliche Kantaten von ihm in der Kirchenbibliothek 

Weißenfels und in meinem Besitz. Ahner wurde 1820 versetzt. 

Carl August Golz, Kantor in Weida, von 1820 an. Neben ihm hatten sich gemeldet: 

Kornmann, Lehrer an der deutschen Schule des Hallischen Waisenhauses, und Kantor 

Dietrich von Zahna. 

 

2. Das Organistenamt  

(Staatsarchiv Magdeburg M X, L VII Nr. 588. Organisten zu Delitzsch betr.; Ephoralarchiv Abt. II, Litt. C Nr. 43; Organistenakten im 

Stadtarchiv; Lehmann a. a. O.). 

A. Das Orgelwerk. 

Zu Anfang des 15. Jahrhunderts hatten wohl die großen Dome, doch bei weitem nicht alle 

Stadtkirchen ein Orgelwerk. In Delitzsch wird ein solches durch ein Lobgedicht vom Jahre 

1446 bezeugt: 
„Vocibus organicis ornant templum die matris 

Et statuunt gracilem simul in cacumine turrim“. 
Ein zweites von 1449 rühmt von den Vorstehern der Kirche: 

„Czu unser frauwen dy cleyne Spitcze 

Haben sy gebawet unde dy orgel mit witcze“. 
Eine Erneuerung des Orgelwerks fand 1472 durch den Künstler Nicolaus „mit dem Barte“ 

statt. Der Rat gab Bier zur Einweihung. Bei der Aufrichtung des Kreuzes in der Kirche im 

Jahre 1490 wurde das Te Deum laudamus mit vollem Orgelspiel gesungen. Hans Beck „zu 

dem Haine“, der Vater des berühmteren Esaias Beck zu Halle und Halberstadt, baute im 

Sommer 1520 die große und kleine Orgel in der Stadtkirche und erhielt 230 Gulden an 

Arbeitslohn, insgesamt 500 Gulden. Der Stadtschreiber Rügezelt lud 1557 den Hans Beck zu 

einer Beratung über den Umbau der Orgeln ein. Anton Beck, der Sohn des Meisters, führte 

1560 die Arbeit aus, vermehrte die Register und brachte zeitgemäße Verbesserungen an. 

Heinrich Compenius stimmte 1596 die Orgel in den Chorton und verstärkte sie „durch 

Quintaton 8‘, gedeckten Unterbaß 16‘, Posaunenbaß 16‘ und Cornetbaß 2‘“. Die Orgel war im 

Kriege sehr herabgekommen, weil sie in dieser Zeit durch Pfuscher und Tischler behandelt 

wurde. Doch erst 1698/99 kam der Orgelbau durch Severin Holbeck aus Zwickau zustande. 

Dieser aber stand mit seinen Leistungen durchaus nicht auf der Höhe. Die Musiker der 

Thomaskirche, nämlich Organist Johann Kuhnau und Kantor Johann Schelle, prüften am 10. 

Januar 1699 das Werk und fanden es durchaus mangelhaft. „Die Herren Donate, 

wohlrenomierte Orgelmacher von Zwickau und Leipzig“ - der eine war Holbeck’s 
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Schwiegersohn und Geschäftsnachfolger - suchten 1702 das mißlungene Werk nach 

Möglichkeit zu bessern. Wie wenig das aber gelang, zeigt das Gutachten, das Friedrich 

Wilhelm Zachow am 26. August 1702 ausstellte (Die Gutachten hat Max Seiffert abgedruckt in der Kretschmar-

Festschrift 1918, S. 148 - 151.). Um sie wenigstens gebrauchsfähig zu erhalten, wurde die Orgel im 

Jahre 1710 dem Zwickauer Meister Peter Penig zur Pflege übergeben. Er sollte alljährlich zur 

Zeit der Leipziger Ostermesse für 2 bis 4 Taler auf einen Tag herüberkommen und das Werk 

bessern. Im Jahre 1719 übernahm Johann Georg Rothe, Orgel- und Instrumentenmacher aus 

Eilenburg (In der Kretzschmar-Festschrift 1918, S. 151 steht irrtümlich Erlangen.), diese Verpflichtung, 1732 bot 

sich Johann Scheibe aus Leipzig als „Inspector“ der Orgel an. 

 

B. Die Organisten. 

Johann Ortrand, 1426 - 51. 

Augustinus, 1462. 

Paulus von Guben, 1464 - 1466. 

Nicolaus Elbogen, Baccalaureus, 1466. 

Paulus, 1473. 

Thomas, Kantor und Organist. 

Urbanus, bis Ostern 1479. 

Ambrosius, 1479 - 1481. 

Urbanus, 1481. 

Georg Stange, 1522 - 1556, ein Sonderling und „Mann der alten Welt“; sein Vermögen 

bestimmte er für wohltätige Zwecke. 

Moritz Luhnau (Lünau), 1557 - 1567, Sohn eines Pfannenschieds aus Halle, wurde auf 

Rügenzelt’s Empfehlung angenommen. 

Andreas Fischer, 1567(68) - 1569. 

Heinrich Thornau (Thormann), 1569 - 1617. Mit ihm spielte Cunz Baslich aus Leipzig Probe. 

Er kam 1599 in den Rat und wurde Stadtrichter. 

Gottfried Rüdel aus Eilenburg, 1617 - 1627. 

Christoph Gressel, 1654 - †1692, von Cönnern gebürtig, Schüler des berühmten Organisten 

Johann Hermann an der Ulrichskirche in Halle. 

Johann Daniel Bertram, 1692 - 1693, vorher Hauslehrer beim Herrn von Krosigk auf Queis. 
Bei der Probe sollte jeder der Kandidaten ein Chorallied und den Generalbaß in einem Konzert schlagen. 

Bertram machte den Anfang „mit einem Praeludio, so ihm fertig abgegangen, dann das Chorallied ‚Es woll uns 

Gott genädig sein‘ praefugiret und weiter in des Herrn Cantoris und etlicher Knaben Gesang geschlagen, darauf 

wieder ein Praeludio gespielt und dann ein Magnificat, worin wechselsweise ein paar Violinen und zwei 

Vokalstimmen, als ein Tenor und höher, gegangen, nach dem General-Baß geschlagen.“ 

Johann Christoph Haynė von Luckenwalde, 1693 - 1694, studierte in Wittenberg, war ein 

Schüler Klingenberg’s in Berlin, Vokation vom 4. Juli 1693; am 26. März 1694 nahm er den 

Organistendienst in Jüterbog an. 

Zum Amt meldete sich:  

1. David Saalbach von Stodtwitz aus den 28. April,  

2. Immanuel König. Letzterer erhielt die Bestallung. 

Immanuel König, Juris et Mus. Studiosus, 1694 - 1728, Pfarrerssohn aus Rochsburg, hatte das  

Gymnasium in Merseburg besucht und vom Fürstlichen Kapellmeister Alberti „profitiret“. Er 

litt unter der eintretenden Verschlechterung der Beamtenstellen. So klagt er 1724, daß seine 

Vorgänger durch Stundengeben mehr als hundert Taler verdient hätten, auch wären die 

Brautmessen weit besser bezahlt worden, so daß sie allein vom Organistendienst leben 

konnten und keine Schule zu halten brauchten. In demselben Jahre wurde ihm der 

Kunstmaler, Mus. Instrum. und General-Akzise-Torschreiber Zincke als Substitut ohne 

Gehalt beigegeben. 

Samuel Benjamin Zincke, 1729 - 1749, war, wie die meisten Organisten von etwa der Mitte 

des Jahrhunderts an, zugleich Mädchenschullehrer. 
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Um die vakante Stelle bewarben sich:  

1. Johann Friedrich Romanus Zincke, Sohn des verstorbenen Organisten, „der zu Zörbig eine 

Schule gehalten“;  

2. Johann Gottfried Nörner, Cygneus (Zwickau), 27. Mai;  

3. Christian Colditz, der in Leipzig studiert und drei Jahre im Zucht- und Waisenhause St. 

Georgen die Orgel gespielt hatte;  

4. Carl August Folger aus Beerendorf bei Delitzsch, Mus. Cult. in Leipzig, Thomasschüler 

von 1745 - 1751 (Bachjahrbuch 1907, S. 75.), der in seinem Bewerbungsschreiben darauf hinwies, daß 

der Kapellmeister Bach „in hac arte“ bisher sein Lehrmeister gewesen sei. Bei der Probe 

schnitt Noerner am besten auf der Orgel ab. 

Johann Gottfried Noerner, 1749 - 1788, Sohn des Organisten an der Oberkirche St. Marien zu 

Zwickau, studierte in Leipzig. 

M. Christian Gotthold Vogel, 1789 - 1806, geboren den 16. November 1763 zu Delitzsch, 

Alumnus der Thomasschule, Student in Leipzig und Wittenberg. 

Gottlob Friedrich Frießner aus Auerbach, 1807 - 1819, Alumnus der Thomasschule, 1819 als 

Organist nach Glauchau berufen (Vollhardt, a. a. D. S. 132.), war der letzte Akademiker in dem Amte, 

dessen Neubesetzung in der Leipziger Zeitung ausgeschrieben wurde (Jahrgang 1819, Nr. 156.). 

 

3. Die Stadtpfeifer (Vgl. Stadtpfeiferakten im Ratsarchiv I B e 1.) 

Die alte Stellung des Hausmanns, der auch für Familienfeste die musikalische Aufwartung 

übernahm, wandelte sich 1580 in die des Stadtpfeifers. Im genannten Jahre trat an die Stelle 

des Hausmanns Albrecht von Eilenburg, den man wegen seines Unfleißes absetzte, Hermann 

Berthold von Halberstadt als Hausmann und Stadtpfeifer. Als letzterer hatte er Gehilfen zu 

halten und die Verpflichtung zur Kirchenmusik und zum Abblasen. 
Der neue Stadtpfeifer hatte „auf die hohen Feste und sonst der Kantorei zur Zier neben den Gesellen mit Blasen 

und Pfeifen in dem Figuralgesange sich brauchen zulassen“. Man gab ihm für das Blasen vom Turme, Wachen 

und Geigerzeihen von früh 3 Uhr bis abends 9 Uhr anfänglich 16 und dann 18 Groschen wöchentlich (Angeführt 

von Reime, Geschichte der Stadt Delitzsch, Delitzsch, Meyner u. Sohn, S. 66; siehe auch Lehmann, a. a. O. II, S. 24.). 

In Bitterfeld ließen sich Ostern 1609 die Stadtpfeifer von Jüterbog und Delitzsch mit ihren 

Gesellen hören; letzterem wurde der Dienst zugesagt (Stadtrechnungen Bitterfeld.). 

Peter Carios (In den Sächsischen Musikantenartikeln von 1653 unterzeichnet er „Peter Karyß“; Neues Archiv für Sächsische 

Geschichte 29, 1 - 2.), Stadtpfeifer, 1652 - †1657, vorher Instrum. Mus. Nach seinem Tode meldet 

sich Bartholomäus Müller, „itzo zu Leipzig, ist zuvor zu Rochlitz in Diensten gewesen“. 

Wegen der Landestrauer vertröstet man ihn auf den Herbst. Obgleich man ihn Anfang 

Oktober, als die Orgel wieder geschlagen wurde, zur Probe zuließ, wurde doch der Wurzener 

Stadtpfeifer. 

Martinus Ritter als Nachfolger von Carios gewählt. Ritter lag mit dem Rate zu Wurzen im 

Streite und hatte, nichts Gutes ahnend, seine Kundschaft nicht abgeholt. Man schickte sie dem 

Rate zu Delitzsch zu. Sie lautet: 
„Wir Bürgermeister und Raht de Stadt Wurzen in und mit diesem offenen briefe vor Jedermänniglichen wes 

Würden, Ehren und Standes die sind, thuen kund und bekennen, Ihnen auch nechst entbietung unserer 

freundlichen und willigen Dienste zu wißen fügende, das vor Uns im Siezenden Rahte Zeiger dieses Martin 

Ritter unjer gewesener Stadtpfeifer erschienen ist, und mündlich fürbracht hat, wie er wegen allerhandt 

wiederwertigkeiten, so ihme alhier zu handen gestoßen, geursachet worden, sich anderweit umb beförderung und 

Dienstbestallung zu bewerben, die er auch bey E. Ehrenv. und Wohlw. Raht der Stadt Dölizsch erlanget, und 

sich doselbst in Dienste eingelaßen hette, deßwegen er sein getragen officium resigniret und Uns ersuchet, daß 

wir ihn dimittiren wolten. Ob nun wohl wir uns keiner wiederwertigkeit, so ihme von Uns und den Unsrigen 

zugezogen worden,/: gestalt wir denn ihme seine völlige besoldung auch das verschiene trauer Jahr durch, da er 

keine gesellen halten dürffen, icde Woche einen dücken Thalen nebenst dem deputat holz und dem getreydicht 

aus demChurf. Sächs. Ampte alhier willig reichen laßen:/erinnern, doch aber darbey nicht gänzlich 

stillschweigend übergehen können, daß er sich vor Uns öffentlich herausgelaßen, wie ihme und seinen leuthen 

dieser orth und die Bürgerschafft alhier alzu gering weren, daraus wir und sonderlich, daß er in etlichen 

rechtmäßigen billichen fällen sich Unsers gebohts nicht halten, sondern stets refragiren wollen, seinen Hoch- und 

Übermuth sattsam vernommen, worüber E. Wohl Ehrw. Ministerium alhier ein sonderliches mißfallen gehabt. 
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So haben wir auch umb so viel mehr ihn nicht länger auffhalten wollen, sondern seines Dienstes gern erlaßen, 

auch ihme seinen gesuchten Urlaub und Abschied mit allem Willen verstattet, geben und verstatten ihm auch 

solchen hiermit und in Krafft dieses Briefes, verhoffen darneben, er werde hinfüro seine mängel und gebrechen 

erkennen und sich gegen E. Ehrenv. Wohlw. Raht, wie auch eine gesambte Erbare Bürgerschafft zu Dölizsch in 

etwas bescheidener demühtiger und gehorsamer, alß hier geschehen, erweisen und verhalten. 

Ist demnach an dieselbe unser dienstliches und freundliches gelangen, Sie wollen gedachten Martin Rittern, 

weiln Sie ihm numehro Dienst versprochen, willig und gerne auffnehmen, ihm auch unangesehen er sich gegen 

Uns nicht, wie es wohl sein sollen, bezeuget gunst und geneigten guten willen erzeigen und erweisen, das wird er 

verhoffentlich mit Danck erkennen, und wir sind es ihm dem Rate dergleichen zu erwiedern und sonsten zu allen 

begebenheiten freundtlichen zu verschulden erböthig undgeflissen. 

Zu Uhrkundt haben wir dieses mit Unserm Insiegel betrucken und den Regierenden Bürgermeister in pleniorem 

fidem unterschreiben laßen. 

Geschehen zu Wurzen den 5. Martii Ao 1658. 

Abraham Forberger. mppr.“ 

 

Doch auch in Delitzsch begannen sofort die Mißhelligkeiten. Man bot Ritter folgende 

Vokation an: 
„Wier Bürgermeister undt Rathmanne der Stadt Dölizsch, Thun kundt und bekennen, daß wier auff 

vorgehaltenen Rathschluß, dem Erbarn und kunstreichen Meister Martin Rittern, Stadtpfeifern zu Wurzen, auff 

sein schrifftliches ansuchen zur Unserm Stadtpfeifer und Haußmann vociret. Thun solches auch hiermit undt 

krafft dieses Briefes iedoch bescheidentlich und also, daß Er E. E, Rath undt deßen membra alß Seine 

Oberherren gebührlichen respectire undt Ehre, auch jährlichen, weil die Räthe abwächseln bey dem antretenten 

Neuen Rathe wiederumb Dienste suche, beydes zu Tag und Nacht auff dem Thurme auff die ganze Stadt fleißige  

Wache und Aufsicht halte, damit der Stadt weder durch Feuer noch Feindesgefahr oder gewalt der geringste 

schade noch nachtheil zustehe, sondern so baldt Er daß geringste Unheil bemercket, undt daß entweder ein Feuer 

außkomme oder einiger Feind zue gemeiner Stadt nahen, aufflauff, auffruhr oder empörung sich ereignen wollte, 

solches entweder mit Sturmschlagk oder auch mit schreyen und ruffen auffs beste Er kann melde, undt dadurch 

Jeder männiglich Arm und Reich warne, auch derogestalt allein und jedem unrathe, so viel an Ihm ist, 

vorkomme undt sich Seiner eigene sache davon nicht verhindern noch abhalten laße, an Sonn- Fest- undt 

Feyertagen nebenst seinen Gesellen in der Kirche, wo iedesmal die Cantorey sein wirdt, mit zu Chore gehe undt 

dem Gottesdienste beywohne, außer der Stadt, ohne des iedesmahl regirenden Bürgermeisters Vorbewußt undt 

erlaubnüß nicht verreise. Wenn er der Hochzeiten, Verlöbniße undt andere Verhinderniße wegen selbst den 

Thurm nicht sein kann, die Wache nicht durch Weibes Persohnen oder liederlich Gesinde versorgen, sondern 

durch eine tüchtige Mannes Persohn versehenn laßen, Frühe um Vier Uhr ein Geistlich Lied mit Zincken undt 

Posaunen, unb Zehen Uhr mit Trompeten, umb Eilff Uhr mittages mit Zincken undt Posaunen, des Abends um 

Sechs Uhr gleichfalls damit abeblasen, den Seyger nach dem Kirchen Seyger zu Tag undt Nacht recht ziehe, in 

Wirthschafften das Geschencke mit Bescheidenheit fordere, bey dem Tanze von keinem nicht waß fordere undt 

sonsten, wehr ihn zum auffwartten begehret umb einen billichen Lehn auffwarthe, undt die Leute seines 

gefallens nach nicht schätze, sondern sich allenthalben verhalte, wie einem treuen Diener eignet undt gebühret, 

hingegen wollen vier Ihm nebenst der freyen Wohnung uff dem Thurme jährlichen Acht undt zwanzig Gülden 

12 gr. am Gelde, zwey Gülden 18 gr. zue Licht, Zwantzig Scheffel Korn undt 8 schock Reitzholz geben undt 

solches quartaliter reichen laßenn, auch sonsten wieder Andere gebührlichen schützen. Alles Treulich sonder 

gefehrde. Zue Uhrkundt ist diese bestallung duppelt zu Pappier bracht undt so wohl [von] Unß dem Rathe alß 

Meister Martin Rittern unterschrieben worden. 

So geschehen Dölizsch den … Augusti ao 1658. 

Der Rath zu Dölizsch. 

Christian Jäger B. Mp.“ 

Ritter weigerte sich, den Turmdienst zu übernehmen und wies die Anstellungsurkunde zurück 

mit dem Bemerken, daß man ihn an den Haaren nach Delitzsch gezogen habe, richtete sich 

aber doch häuslich ein, zumal ihm der Amtsschösser die Aufwartung im Kreise Delitzsch 

übertragen hatte. Da wendete sich (11. Juli 1659) der Rat mit einer Beschwerde an den 

Herzog:  
Ritter habe sich unterstanden, am 29. Juni abends von 9 - 11 Uhr „nicht nur mit Zinken und Posaunen, sonden 

auch mit Trompeten bei dieser hohen Trauerzeit in seinem allhier gemieteten Hause nebenst andern bei Trunke 

zu blasen, worüber wir, als es bei uns angezeiget, nicht nur sehr bestürzet worden, indeme uns wissend, wie hoch 

die Trauer ausgeschrieben, auch da Gott zu Ehren in der Kirche nicht figuraliter einmal gesungen wird“. 

Ritter wies den Vorwurf zurück und wollte nur mit zwei fremden Gesellen ein exercitium 

gehalten haben. Auf seine Bitte verfügte der Fürst, daß der Sünder aus der Haft entlassen und 

ihm die Strafe von einem Neuen Schock erlassen werde. Wie schon angedeutet, übertrug der 
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Amtsschösser als herzoglicher Beamter dem Amtspfeifer die Ohmschaft des Amtes Delitzsch, 

d. i. die Musikberechtigung in Stadt und Land. Dagegen protestierte der Rat, indem er 

folgendes ausführt: 
„Wir wissen von Keiner Ohmschaft, sondern ein Glaser, Abraham Ohm, wartete allein mit der Zitter auf. Als 

seine Söhne heranwuchsen, halfen diese dem Vater. Nach des Alten Tode nahmen die Söhne einem gewißen 

Rümpler zu sich und nun übernahmen diese drei mit Consens des Hausmanns die Aufwartung. Abraham und 

Elias Ohme spielten Harfe und Diskantgeige, Rümpler die Baßgeige“. Für diese Tatsache führt der Rat Zeugen 

an. 

Der Amtsschösser erkennt den Einwand nicht an, sondern verlangt, daß dem Amtspfeifer 

Ritter auch die Kirchenmusik überlassen werden. Die Entscheidung des Herzogs von 

Sachsen-Merseburg geht dahin: Dem Stadtpfeifer bleibt die Kirchenmusik und die 

Aufwartung in der Stadt wie in den Amtsdörfern, der Amtsmusikus Ritter dagegen hat die 

alleinige Musikberechtigung in den Dörfern des Amtes Delitzsch. 

Daraufhin stellt die Stadt am 27. April 1660 Martin Trebelian (Trebeljaht), den späteren 

Schwiegersohn von Christoph Schultze, als Stadtpfeifer an. Der Vertrag läuft des 

wechselnden Rates wegen wieder nur von Jahr zu Jahr weiter. Die Pflichten und Rechte des 

Stadtpfeifers sind kurz diese:  
Pflichten: 

1. Er soll den Rath als seine Obrigkeit anerkennen und ehren und, wenn er erfordert wird, vor andern umsonst u 

Rathause, den Ratsgliedern aber um ein billiges aufwarten. 

2. Die Turmwache durch sich und die Seinen versorgen, auf das Feuer Acht geben und solches anzeigen, auch 

die Uhr alle Stunden nach dem Kirchenseiger zeihen. 

3. In der Kirche des Herrn Cantoris Verordnung nach bei dem Gottesdienste vor sich und nebst seinen Gesellen 

selb vierte musizieren helfen. Das Turmblasen früh 4 Uhr, dann um 10, 11 und 6 Uhr bleibt wie bei Ritter. 

4. soll er die Leute bei Privat-Zusammenkünften nicht übersetzten und von dem Wirte oder der ganzen 

Gesellschaft nicht über einen Taler fordern, von großen ‚Schenkhochzeiten aber 3 Taler. 

Rechte: 

1. Freie Wohnung auf dem Turme.  

2. wöchentlich des Freitags nach Mittag 1 Gulden und also jährlich 52 Gulden. 

3. Zwanzig Scheffel Korn und 8 Schock Reisigholz, so ihm mit des Rats Pferden angefahren werden. 

4. Der Rat schützt ihn vor allen Pfuschern und reicht, so weit sich sein Gebiet erstrecket, ihm hilfreiche Hand. 

Nach vier Jahren endlich ist der Frieden wieder hergestellt. Der Amtsschösser überträgt dem 

Stadtpfeifer auch die Musik in den Amtsdörfern, doch auf Widerruf, damit nicht ein Recht 

daraus werde, wie bei den Ohmen. 

Wie anderwärts hat auch hier der Stadtpfeifer zu kämpfen gegen die Dorfmusikanten, die ihm 

ins Handwerk pfuschen (Beschwerde über die Döbernitzer Musikanten aus den sogenannten Sechs Häusern, 1686.). 

Anderseits engen ihn die Bestimmungen ein, die auf Veranlassung der Merseburger Hof- und 

Feldtrompeter vom Herzog erlassen werden (18. August 1687). Der Landesherr verbietet hier 

den Stadtpfeifern den Gebrauch von Trompeten und Pauken bei Bürger- und 

Bauernhochzeiten. 

Nach Trebelian’s Tode 1689 meldeten sich: 

1. David Wiederauff von Halle; 

2. Michael Schüler aus Delitzsch; 

3. Valentin Baltzer aus Delitzsch; 

4. Gottfried Wundmann, seit vierzehn Jahren in Delitzsch. 

Die Wahl fiel auf den Erstgenannten. 

David Wiederauff (Wiederau), 1689 - 1700, Schwiegersohn des Organisten Gressel, bis jetzt 

Musikus in Halle, bittet den 10. Oktober 1698, ihm das Neujahrsblasen vor den Häusern, das 

überall bräuchlich, zu gestatten. Die Musik in den Amtsdörfern wird ihm zwar übertragen, 

doch muß der Rat zugestehen, daß es freiwillig geschähe. Wiederauff starb am 8. Januar 

1700; es bewarben sich um die Vakanz: 

1. Samuel Gressel; 
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2. Bartholomäus Keil, Mus. instrum. in Wittenberg, Schwiegersohn Trebelian’s, mit einem 

Zeugnis seines Dienstherrn Paul Krause, daß er die Musik „auf Doctoraten, Magisteriis, 

Hochzeiten und andern vornehmen Zusammenkünften allzeit mit verrichtet“, 9. Januar 1700. 

Gewählt wurde: 

Samuel Gressel, 1700 - 1729, Mus. instrum. zu Bitterfeld, Sohn des Delitzscher Organisten 

und also Enkel von Christoph Schultze. Eine lange Reihe von Bürgern protestiert 1712 gegen 

das Neujahrsblasen; sie wollen nichts geben, da der Stadtpfeifer mehr Einkommen habe als 

viele von ihnen. Um diese Zeit gingen die herzoglichen Beamten dazu über, die Musik in den 

Amtsdörfern zu verpachten. Die Bierfiedler vom Lande aber trieben den Pachtpreis so hoch, 

daß der Stadtpfeifer, der Jungen und Gesellen halten mußte, nichts verdiente. Gressel starb 

1729. 

Als Bewerber stellten sich ein: 

1. Martin Haumann,  

2. Johann Peter Alberti, Hoboist;  

3. Johann Gottlieb Schüler, Stadtmusikus in Landsberg;  

4. Christian Friedrich Kirchhoff zu Bitterfeld, der „sich auch bey andern vornehmen Musicis 

zu Torgau, Cöthen, Zerbst etc. in solcher Kunst perfectioniret“. 

Den Posten erhielt Martin Haumann, 1729 - 1755. Die Musikpacht wird von neuem 

hochgetrieben und außerdem das Pachtgebiet verkleinert. Darum bittet er um Milderung der 

Bedingungen, da der Stadtpfeifer doch im allgemeinen Interesse mit vielen Kosten die 

Feuerwache halte und Gott zu Ehren die Kirchenmusik bestelle, und erbietet sich auch, jeden 

achten oder sechsten Taler abzugeben (5. Juli 1737). Die Entscheidung von Merseburg 

besagt: 
Die Feuerwache und die Musik in der Stadt gehört zum Rat, und die Besoldung wird dafür aus den geordneten 

Einkünften gewährt. Die Musikpacht aber in den Amtsdörfern bleibt „Sr. Hochfürstlichen Durchlaucht“, wie es 

jetzt überall ist. 

Haumann starb 1755. 

Johann Gottfried Beyer, seit 1747 Substitut, von 1755 - 1764 Stadtpfeifer, verwaltet sein Amt 

schlecht und wohnt nicht auf dem Turme; darum wählt der Rat ohne Probe 

Georg Riedel, 1764 bis gegen 1790. Bei seiner Anstellung entspinnt sich ein Schriftwechsel 

von grundsätzlicher Bedeutung zwischen dem Stadtrat und dem Kantor. Der Rat ordnet 

nämlich an, daß nicht mehr der alte Stadtpfeifer Beyer, sondern der neue die Kirchenmusik 

ausführen solle. Auf den Einwand des Kantors, daß der Superintendent sein Vorgesetzter sei 

und nicht der Rat, und daß außerdem Riedel gar keine Kirchenprobe abgelegt habe, wird von 

städtischer Seite ausgeführt: 
Wir haben 1729 für gut befunden, eine Kirchenprobe machen zu lassen. Der Superintendent hat damals wider 

unser Wissen eine Abkündigung derselben von der Kanzel verlesen lassen und sich eine Extrarevenü verschafft, 

indem er etliche Taler von dem Stadtpfeifer verlangte. Man hat aber den letzteren nicht als eine personam 

ecclesiasticam anzusehen; darum hat der Superintendent nichts zu sagen. Nur der Rat hat zu wählen, und die 

Probe, wenn sie überhaupt stattfindet, ist lediglich für die Ratspersonen. 

Die Kirche widersprach dieser Auffassung nicht. Es wird also hier die damals vielerorts sich 

zeigende Neigung, den Stadtpfeifer in einen Kirchenbeamten zu wandeln, klipp und klar 

zurückgewiesen. 

Johann Gotthelf Bock, 1790 - 1812. 

Es sei noch hingewiesen auf ein interessantes Schriftchen von Bitthorn: „Geschichte der 

‚Schwedischen Reitersignale‘, welche seit dem Jahre 1632 vom Stadtturm zu Delitzsch in der 

Provinz Sachsen an jedem Sonnabend um 10 Uhr von der Stadt-Kapelle geblasen werden“ In 

den in Betracht kommenden Archiven sind mir irgendwelche Nachrichten über „Schwedische 

Reitersignale“ nicht entgegengetreten. 
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4. Beziehungen fremder Musiker zu Delitzsch. 

(Hier wie an andern Stellen wurden die im Stadtarchiv vorhandenen schriftlichen Nachrichten des Chronisten Lehmann benutzt.) 

Ohne Namen. An die Kurfürstlichen Trompeter in Dresden gab die Stadt regelmäßig ein 

Neujahrsgeschenk von 21 Gr., das durch einen Boten abgeholt wurde, vor und nach 1600 

(Diese Abgabe findet sich auch in andern sächsischen Städten (Naumburg, Zeitz, Weißenfels).  

- Einem gewesenen Kapellmeister zu Altenburg verehret, so dem Rat etliche geschriebene 

deutsche Gesänge offerieret, 12 Gr., 5. Mai 1597.  

- Einem gewesenen Kapellmeister zu Weimar 36 G., 1598. 

- Einem Musikus, damit er nicht von Hause zu Hause gehend die Bürgerschaft beschwere, 

einen Taler aus der Kasse, 1599. 

- Zween Personen aus Leipzig, so nach Abzug Tob. Alberti, Cantoris allhier, sich um den 

Dienst bewarben und zur Probe in der Kirchen allhier gesungen und sich hören lassen, ein 

Geschenk, 1614. 

Sebastian Bach empfiehlt seinen Schüler Christoph Gottlieb Fröber als Kantor, 1731. 

Andreas Beber als Gegenverehrung für seine Historie des Leidens Christi nach Markus auf 

zwei Chor 1 Schock 8 Gr., 13. März 1610. 

Erhard Bodenschatz, Kantor zu Pforta, übersendet „Gesänge mancherlei Autoren“, 1603 (Es war 

das Sammelwerk Florilegium Portense, 1603.). 

Davidi Coementario, „welcher dem Rathe eine Missam 4 vocum componirt zugeschicket“, 12 

Gr., 2. März 1579. 

Heinrich Compenius zu Halle, „einem Musico und Orgelmacher, über seinen verdienten Lohn 

zur Verehrung, als das Werck reniviret“, 1 Schock 36 Gr., 1598. 

Christoph Demant (Demantius) von Zittau für die von ihm komponierten Gesänge 4 Gr., 5. 

Oktober 1602. 

Thomas Elßbeth von Eisleben, „Musico, für gedruckte Gesänge verehret“ 31 Gr., 21. August 

1611. 

Martin Faber von Altenburg schickt dem Rat drei „reinlich umschriebene Moteten“, 1600. 

Johann Friedrich Fasch schrieb Kirchenmusiken für den Jahrgang 1735/36. 

Georg Forster, Kurfürstlicher Musikus, „welcher dem Rathe eine Meße quinque vocum 

hübsch gebunden und geschrieben von Dresden herunter geschicket“, 1 Schock, 7. Juni 1576 

(Forster lieferte auch Musikalien nach Naumburg, Stadtrechnung daselbst 1570 und 1578.). 

David Heinrich Garthoffen, Fürstlicher Musikdirektor in Weißenfels, lieferte Jahrgänge von 

Kirchenmusiken um 1720. 

Johann Geldelius, Schwarzburgischer Musiker, hat dem Rat Kompositionen verehrt, 15 Gr. 3 

Pf., 1611. 

Valentin Hausmann aus Gerbstädt, „der dem Rath eine Symphonia 4 vocum advers. Türcam 

verehrett“, ein Geschenk, 24. November 1595. 

Nicolaus Henning, Joachim Mauritius, Heinrich Rachhof, Joachim Pletzow und Andres 

Sandern, „5 Studiosis, wlche den Herrn Superattendens alhier vorbethen … Inn der Stadt 

figraliter umbzusingen oder sie sonsten mit einem vlatico zu versehen, damit die Bürgerschaft 

deßfalls unbeschweret bleiben möchte“, 5 Gr., 11. August 1586. 

Georg Jahann, „Cantori in Nippotita calo inoppido Weithovio, welcher uf anstifftung der 

Jesuiten vom Bischoff zu Nißa vertrieben … pro viatico geben“ 2 Gr., 1590. 

Barthol. Lampert, Musikus, welcher dem Rat einen deutschen Gesang zugeschrieben. 

Balthasar (Balzer) Lange, siehe Longius. 

Adam Lobel, Kapellmeister zu Lobelien (Löbejün), „so dem Rath etzliche Ex. deutscher 

gedruckter Reimen, ‚Die Himmelsleuther‘ intituliret, verehret 24 Gr.“, 17. Januar 1599. 

Demselben für zwei Exemplaria Weihnachtsgesänge 12 Gr., 9. März 1607. 

Bartholomäus Longius (Lange), Kurfürstl. Brandenburgischer Musikus, später Kapellmeister 

in Weimar, verehrte dem Rat deutsche Gesänge zu vier und zu fünf Stimmen, 1605 und 1606 

(Wie die Stadtrechnungen auch zu Naumburg, Zeitz und Weißenfels erweisen, war Lange ein sehr geschäftseifriger Komponist.). 
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Jonas Marschall Umenensis, „der dem Rath ein Gesangk verehret“, 6 Gr., 9. März 1581; er 

übersandte ferne 1589 eine Mutet oder Messe, 1601 einen Gesang. 

Johann Modenn, ein Musikus und Instrumentist, „so die Pfingstfeiertage in der Kirchen auff 

die Chore in den Figuralgesang artlich gegeiget“, ein Geschenk, 1590. 

Bartholomäus Rothmann aus Bernburg, Musikus, schickt dem Rat die von ihm komponierten 

Brautlieder zu, 10 Gr., 22. September 1608. 

Johann Rülingk, Organist zu Döbeln, welcher dem Rat ein „Tabulaturbuch verehret“, zur 

Gegenverehrung geschenkt … 1583. Es handelt sich um das „Tabulaturbuch auf Orgeln und 

Instrumenten“, daß er auch nach Naumburg schickte (Naumburger Stadtrechnungen 1583.). 

Samuel Scheidt aus Halle übersendet sein Choralbuch, das Tabulaturbuch von 1650 (Vgl. auch 

Sammelbände der JMG I, S. 413ff.). 

Johann Hermann Schein aus Leipzig, der einstige Lehrer des Kantors Schultze, überschickt 

dem Rat seine Kompositionen. 

Valten Seitzschen, einem dienstlosen Organisten von Saalfeld, zwei Groschen als Almosen, 

1590. 

Balthasar Siegfried, Kantor zu Jessen, welcher dem Rath „etzliche Messen mit schönen 

großen Noten und Buchstaben hübsch und artig geschrieben mehr den uf 100 Blatt großes 

Regal-Papier“ zur Gegenverehrung geschenkt …, 4. Dezember 1590. 

Johann Ulrich von Berlin, „der dem Rath eine Symphonie 5 vocum vorehret, zue 

Remuneration geben“ 6 Gr., 6. März 1594. 

Balthasar Wagner, Musikus von Kulmbach, vierstimmige Gesänge auf 1 Bogen gedruckt, 22 

Gr., 1611. 

Georg Weber, Kantor und Bürgermeister zu Weißenfels, welcher dem Rathe „eine 

geschrieben Messe verehret, remuneriert und 1 Gr. seinem Boten Trankgeld“, 13. März 1590. 

- Georg Webern abermal zur Remuneration geschicket, als er dem Rathe „die historiae 

Passionis und Resurrectionia Christi mit vier Stimmen zu singen verehret“, ferner für 

gedruckte deutsche Lieder und Psalmen zu acht Stimmen 12 Gr., 27. Januar 1596. 

Zacharias Wehemann, Musikus, für komponierte Gesänge 12 Gr., 26. Juli 1603. 

Paul Wilhelm von Schneeberg, einem Komponisten, eine Verehrung wegen etlicher 

geschriebener Kompositionen, 1599. 

 

5. Gebürtige Delitzscher als Musiker in auswärtigen Stellungen. 

Jakob Barth studierte 1570 in Leipzig, Organist und Schuldirektor in Eisfeld in Franken; 

Schreiben an den Rat vom Jahre 1599. Als er 1608 seine Vaterstadt besuchte, gab ihm der Rat 

den Ehrenwein. 

M. Johann Beucker, geb. in Kölsa, schrieb sich aber Delicianus; der Vater war Schulmeister 

in Kölsa, später in Großlissa. Seines schönen Sopranes wegen wurde er ins Gymnasium in 

Halle aufgenommen, Pfarrer in Giebichenstein und an St. Moritz in Halle, starb 1658. 

Bishold Blasius studierte in Wittenberg, 1553 - 1557 Kantor an der Stiftsschule Gernrode.  

Christian Breitschwert besuchte Gymnasium Halle, Kantor in Brehna, dritter Lehrer in 

Zörbig, starb 1678. 

Burkhard Colditz, ein Schönschreiber, der 1446 und 1449 zwei Psalter und ein großes 

Meßbuch für die Kirche schrieb. 

Urban Döring studierte 1598 in Leipzig, 1621 Kantor in Düben. 

Johann Donat war zwei Jahre Kantor und Stadtschreiber in Eilenburg, 1533 Kantor zu Elbing 

in Westpreußen; Schreiben an den Rat von 1533 und 1536. 

Johann Conrad Friderici, geb. 7. April 1729, Schüler von Bach als Alumnus der 

Thomasschule 1744 - 1748 (Bachjahrbuch 1907, S. 75.). 

Friedrich August Kanne (Vgl. Paul, Handlexikon der Tonkunst 1873, I S. 497; Schilling, Musikalisches Lexikon 1844, S. 743; 

Veißmann, Musikal. Conversations-Lexikon 1844, I.), geb. 8. März 1778, studierte Theologie und Medizin, 

widmete sich aber später den schönen Wissenschaften und der Medizin. Er führte ein unstätes 
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Leben, war Kapellmeister in Preßburg und Pest, dann Herausgeber der Musikalischen Zeitung 

in Wien. Die späteren Werke wurden durch seine starke Neigung zum Alkohol ungünstig 

beeinflußt. Urteile über seine Kompositionen an vielen Stellen der Allgemeinen 

musikalischen Zeitung; Werke von ihm in der Schloßbibliothek Coethen und im Goethehause 

in Weimar (Musikaliensammlung). Zelter schreibt am 22. August 1816 von Heidelberg aus an 

Goethe: „Ein Antikritikus, Kanne, glaub ich, heißt der große Mann, hat eine meiner vor vielen Jahren 

geschriebenen Rezensionen angezapft (Briefwechsel mit Goethe I S. 493/4.).“ 

Es handelt sich um Zelters Urteil über Häbdel’s „Messias“. Kanne starb den 16. Dezember 

1833. 

Donat Kohlmann besuchte das Gymnasium in Halle und die Universität Leipzig mit 

städtischen Stipendien, 1592 Ratsherr in Delitzsch, soll 1613 gestorben sein. 

Ein D. K. aus Delitzsch, wahrscheinlich sein Sohn, war 1619/20 Kantor in Torgau, gestorben 

1620 im 36. Lebensjahre (Eitner, Quellenlexikon; Taubert, Geschichte der Musik in Torgau, S. 17; Der Gymnasialsingechor in 

Torgau, S. 16.). 

Friedlieb König, geboren 24. April 1718, als Alumnus der Thomasschule genoß er von 1733 - 

1741 den Unterricht Bach’s (Bachjahrbuch 1907, S. 71.). 

Friedrich Immanuel Krauße, geboren 1721, Schüler Bach’s als Alumnus der Thomasschule 

von 1736 an (Ebenda S. 72.). 

Christoph Lehmann besuchte das Gymnasium Halle und von 1659 an auf vier Jahre die 

Thomasschule, Chorpräfekt, studierte in Leipzig (Fehlt bei Erler a. a. O.), bewirbt sich 1683 um das 

Kantorat. 

Jacob Lochner, geboren 1656, Schüler in Pforta, Student in Leipzig, Kantor und Organist bei 

der Stadt- und Dorotheenkirche in Berlin, gestorben 9. Oktober 1682. 

Nützer aus Delitzsch meldet sich 1737 zum Kantorat Zörbig (Stadtarchiv Zörbig C, Tit. 19, 1.). 

Andreas Renner studierte 1591 in Leipzig (Immatrikuliert Sommer 1594, Erler a. a. O.), bittet in einem 

Schreiben an den Rat um ein Stipendium. Kantor in Dommitzsch.  

Johann Rhodius, geboren 14. Februar 1551, studierte in Wittenberg, 1573 Kantor in Zörbig (In 

Elteste, Nachrichten von der Stadt Zörbig, wird irrtümlich gesagt, er sei Rektor gewesen.); Briefe im Ratsarchiv. 

Esaias Rhodius, geboren den 6. November 1577, studierte 1593 in Leipzig, 1606 Kantor an 

der Frauenkirche zu Mühlhausen in Thüringen. 

Daniel Scheuchler, geboren den 7. September 1555, studierte 1580 in Leipzig, schickte von da 

aus die fünfstimmige Komposition „Dum transiisset sabbathum“ an den Rat und erhielt dafür 

48 Gr. als Geschenk, Lehrer in Delitzsch und 1591 Mitglied des Rats, Pfarrer zu Sandhausen 

in der Pfalz, lebte 1616 noch; mehrere deutsche und lateinische Schreiben an den Rat im 

Archiv. 

Johann Christian Sieber besuchte 1794 die Thomasschule in Leipzig. 

Georg Wartmann (Vollhardt a. a. O. S.121 nennt ihn Wertmann.) studiert 1609 in Leipzig, 1617 Kantor in 

Geithain, 1622 Diakonus in Rochlitz, 1628 Pfarrer in Brinnis bei Delitzsch, starb 1630. 

Johann Wehner nennt sich 1606 Pädagogus in Königsberg, 1611 gibt ihm der Rat zu 

Naumburg (Stadtrechnung Naumburg.) ein Geschenk für sein Fascicolo Musico; Eitner (Quellenlexikon.) 

nennt zwei seiner Werke. 


